
          

            

      

   

Die „Danziger Volkuſttmme“ erſcheint täglich mit Kus⸗ 
nabme der Sonn⸗ und Feiertage. — Veaugspreifa: In 

Danzis bei freler Zuſtellung ins Haus monailich 2.— Mük., 
ů vürteijahrlich 24.— WM. — 
RNedantion: Am Spendhaus 6. — Telephon 720 

22 

Amerika und Genua. 
Einer Meldunt aus Waſhington zufolge haben ſich 

die Staatsſekretäre Hughes und Hoover gegen die 
Teilnahme der Vereinigten Staaten an der Konferenz 
von Genua oder an irgendeiner anberen Wirtſchafts⸗ 
konferenz ausgeſprochen, bevor nicht Frankreich dem 
urſprünglichen Flottenübereinkommen zugeſtimmt hat 
unb eine weniger kriegeriſche Haltung einnimmt, be⸗ 
vor nicht Nußland ſein Heer abrüſtet und bevor Euro⸗ 
pa nicht allgemein ſeine Buͤdgets in Ordnung bringt. 

Im Weitzen Hauſe in Waſhington wird erklärt, es 
ſei noch nicht möglich, etwas über die Abſichten der 
Regterung bezüglich der Teilnahme der Vereinigten 
Staaten an der Konſerenz von Genna zu ſagen. In⸗ 
deſſen wäre eine amtliche Erklärung Über dieſe Frage 
vor Ende dieſer Woche zu erwaxten. 
Das Fernbleiben Umerikas von der Genuaer Kon⸗ 

ferenz wäre im Intereſſe bes Wiederaufbaues Euro⸗ 
pas ſehr bedauerlich. Die Mißſtimmung bder amerika⸗ 
niſchen Staatsmänner gegen Frankreich kann man 
durchaus verſtehen. Frankreich hat während des 
Krieges große Anleihen in Amerika aufgenommen 
und klagt jetzt dauernd über ſeine Zahlungsunmög⸗ 
lichkeit. Zur Zinſenzahlung hat Frankreich lein Geld. 
Dagegen aber gibt es ungeheure Summen für ſeinen 
Militarismus aus und wollte auf der Abrüſtungs⸗ 
konferenz in Waſhington auch nichts von einer Be⸗ 
ſchränkung ſeiner Flottenrüſtungen wiſſen. Sollte 
Amerika tatfächlich der Konferenz von Genua fern⸗ 
bleiben, ſo würde dadurch aber nur die Poſition 
Poincarés geſtärkt werden, der ein Gegner der 
Wiederaufbaukonferenz iſt. g 

Nach einer weiteren Zeitüngsmeldung endete eine; 
Beſprechung der amerikaniſchen Staatsmänner mit 
dem Präfidenten Harding damit, daß Staatsſekretär 
Hughes und Senator Lodge, die Gegner der Beſchickung 
der Genuaer Konferenz ſind, von dem Präſidenten die 
Zuſicherung erhielten, er werde eine amerikantſche Be⸗ 
teiligung vorläufig nicht ankündigen. Gleich⸗ 
zeitig ſollen aber Schritte unternommen werden, um 
feſtzuſtellen, ob die Konferenz von Genna diejenigen 
Beſchlüſſe faſſen wird, die geeignet erſcheinen, die 
grundſätzlichen Bedenken von Hughes und Lodge zu 
beſeitigen. Eröffuen ſich dieſe Ausſichten, ſo nehmen 
die politiſchen Freunde des Präſidenten mit Beſtimmt⸗ 
heit an, daß Präſident Harding ſich für die Mitarbeit 
Amerikas am Wiederaufbau Europas einſetzen werde. 

Der Waſhingtoner Berichterſtatter der „Times“ 
ſchreibt, Amerika widerſetze ſich der Anerkennung der 
Sowjetregierung. Man ſei der Anſicht, Rußland habe 
nichts zu bieten. In bezug auf Frankreich herrſche in 
den höchſten Kreiſen ein Gefühl der Bitterkeit und Be⸗ 
ſtürzung. Von allen Seiten werde auf die unmäßigen 
und ſelbſtſüchtigen Forderungen der franzöſiſchen Po⸗ 
litiker und auf die unverantwortliche und gefährliche 
Iſolierung hingewieſen, zu der ſie bereit ſchienen, ihr 
Land zu verurteilen. 

  

Die franzöſiſch⸗engliſchen Orientverhandlungen⸗ 
London, 24. Jan. Wie Reuter aus Konſtantinopel 

meldet, ſind die Verhandlungen zwiſchen Frankreich 
und Großbritannien über die Probleme des nahen 
Oſtens ſoweit vorgeſchritten, daß Lord Curzon eine 
Note überreichte, in der die Bedingungen Großbritan⸗ 
niens auseinandergeſetzt werden. 

Wie Havas aus London meldet, ſind die Inſtruk⸗ 
tionen des franzöſiſchen Außenminiſters bezüglich des 
eugliſch⸗franzöſiſchen Paktes in der franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchaft angekommen. Da Lord Curzon heute und 
morgen abweſend iſt, könne die Beſprechung zwiſchen 
ihm und de St. Auleire nicht vor Donnerstag begin⸗ 
nen. Die Aufſaſſung Frankreichs über die Frage von 
Tanger und die Orientfrage wird demnächſt in London 
dargelegt werden. Ferner ſoll ein Schriftſtück über die 
Konferenz von Genua folgen. 

* 

Keine Mainlinie in Deutſchland. 
Im babiſchen Vandiage erklärte geſtern Staats⸗ 

ſekretär Dr. Hummel in einer längeren Rede, daß die 
Zuſammenkunft präſidierender Mitglieder der ſüd⸗ 
deutſchen Länder in München ein deutliches Bekennt⸗ 
nis für die Reichseinigkeit bedeute. Bei allen Staats⸗ 
männern ſei deutlich die Anſicht zutage getreten, daß 
der Wiederaufbau der Länder und des Reiches nur auf 
der gegenwärtigen Staatsform und der gegenwärtig 
geltenden Verfaſſung ermöglicht werden kann. Die 
Zuſammenkünfte haben ferner bewieſen, daß die 
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bayeriſche, württembergiſche und badiſche Regierung 
von ben Pflichten gleicher Loyalität gegenüber dem 
Reiche erflüllt ſind. 

Die bayeriſchen Politiker hatten von den ſüdbeut⸗ 
ſchen Miniſterzuſammenküuünften allerbings etwas an⸗ 
deres erwartet. Ihr Ziel war eine engere Zuſammen⸗ 
faſſung der ſüdbeutſchen Staaten, um gegen die an⸗ 
Aamer r⸗ Ueberzentraliſationsbeſtrebungen der Ber⸗ 
üüner Reichsregterung Sturm zu laufen. Mit andern 
Worten, Bayern wünſcht die Aufrichtung einer neuen 
Mainlinie, wie ſie vor 1871 in Deutſchland beſtand. 
Die württembergiſchen unb babiſchen Mintſterpräſt⸗ 
benten haben aber den Partikulariſten in Miiuchen er⸗ 
freulicherweiſe eine glatte Abſage erteilt und bei ihrer 
Anweſenheit in München gerade den Reichsgedanken 
energiſch betont. 

  

Regierungskriſe in Deutſchland? 
Die geſtrige interfraktionelle Beſprechung über das 

Steuerkompromiß hat zu keiner Einigung geführt. 
Während der Verhandlungen ergriff Reichskanzler Dr. 
Wirth wiederholt das Wort, um die Lage zu beleuchen 
und die Dringlichkeit des Kompromiſſes hervoczu⸗ 
heben. Die Sozialbemokraten gaben die Erklärung 
ab, daß ſie auf einem ſichtbaren Opfer des Be⸗ 
ſitzes nach wie vor beſtehen müßten, ſei es auf dem 
Wege der Zwangsanleihe oder auf irgendeinem 
anderen Wege, auf dem dieſes Ziel erreicht werden 
kbunte. Die bürgerlichen Parteien nahmen von dieſer 
Erklärung Kenntnis, ohne zu ihr Stellung zu nehmen. 
Insbeſondere hat ſich das Zentrum weder für noch 
hegen die Forderungen der, Sozialdemokratie feſt⸗ 
gelegt. Zentrum, Deutſche Volkspartei, Bayeriſche 
Volkspartéi und Demokraten werden heute vormittag 
in einer gemeinſamen Sitzung zu der Haltung der 
Sozialdemokratie Stellung nehmen. Der volkspartei⸗ 
lichen „Zeit“ zufolge kann man annehmen, daß die 
Fraktion der Deutſchen Volkspartei die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Forderung einer Zwangsanleihe ablehnen 
wird. Im Anſchluß an die Beratungen der bürger⸗ 
lichen Fraktionen ſoll erneut eine interfraktionelle Be⸗ 
ſprechung mit den Sozialdemokraten ſtattfinden. Die 
Blätter folgern, daß, wenn es heute zu keiner Eini⸗ 
gung kommt, die Stellung des Kabinetts 
Wirthernſtlichgefährdet ſei. Laut „Vorwärts“ 
hat der Reichskanzler den Vorſtand der Fraktion der 
USpD. heute vormittag zu einer Beſprechung einge⸗ 
laden. ů 

Der „Vorwärts“ ſchreibt zu der Haltung der bür⸗ 
gerlichen Parteien: 

„Die Zuziehung der beiden „Volkspartetien“ war 
nicht geeignet, die Stimmung der Fraktion zu beſſern; 
denn niemand will, daß die Steuerfrage in die Bahn 
der „großen Koalition“ gedrängt wird. Wenn die 
bürgerlichen Mittelparteien eine Politik in ihrem 
Sinne machen wollen, ohne auf die Forderungen der 
Sozialdemokratie Rückſicht zu nehmen, dann werden 
ſie den Partner, den ſie zur Mehrheit brauchen, nicht 
links, ſondern weiter rechts, ganz rechts ſuchen müſſen. 

Das ſachliche Intereſſe konzentriert ſich auf die Frage 

der Zwangsanleihe. Die Sozialbemokratie iſt damit ein⸗ 
verſtanden, daß die von ihr geforberte Erfaſſung der 
Sachwerte zunächſt in der Form einer Zwangsanleihe 
erfolgt. Aber von bieſer Forberung abzugehen iſt ſie 
nicht gewillt. Der Widerſtand der bürgerlichen Par⸗ 
teien gegen dieſen Gedanken iſt um ſo weniger ver⸗ 
ſtändlich, weil jeder politiſch Unterrichtete weiß, daß 
die Zwangsanleihe ja doch kummen wird. Werden ſie 
wirklich die Regierung Wirth ſtürzen laſſen, um ein 
paar Wochen ſpäter doch zu tun, was zu beſchließen 
ſie ſich einſtweilen ſcheinbar auf jede Konſequenz hin 
weigern?“ 

  

Belgien und die deutſchen Reparations⸗ 
zahlungen. 

Wie aus Brüſſel gemeldet wird, erklärte in der 
Kammer der Miniſterpräſident zu der Frage des Zah⸗ 
lungsaufſchubes für Deutſchland u. a., daß erforderlich 

ſei, daß Deutſchland, damit man von ihm Entſchädi⸗ 
gungen erhalten könne, ſelbſt einen gewiſſen Grad des 
Wyhlſtandes zurückzugewinnen vermag. Die belgiſche 
Priorität muß gewiffenhaft reſpektiert werden. Im 
Augenblick des Rücktrittes Briands hätte man ſich da⸗ 
hin geeinigt, die Barzahlungen Deutſchlands für das 
Jahr 1922 auf 720 Millionen feſtzuſetzen, wovon Bel⸗ 
gien 580 Millionen auf Grund ſeiner Priorität er⸗ 
halten ſollte. 

Organ für die werktatige Bevölkerung 
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   IJI13. Jahrgang 

Die Tragödie im Butyrki⸗Kerker. 
Als wir kürzlich die Blutiuſtiz der kommuniſtiſchen 

Machthaber in Moskau brandmarkten, die eine Anzahl 
Arbeiterführer zum Tode verurteilte, um ſie dann aus 
„Gnude“ in entlegene Gebtete zu verbannen, fanden 
dieſe zariſtiſchen Maßnahmen in der hieſigen kommu⸗ 
niſtiſchen „Arbeiterzeitung“ eine Verteidigung. D⸗⸗ 
Blatt ſchrieb: 

„Es iſt doch wohl ſelbſtverſtänblich, daß die Sowjel⸗ 
regierung der ihr feinblichen Tätigkeit einiger fanati⸗ 
ſcher Menſchewiſten nicht ruhig zuſehen kann. Und 
wenn nun die Sowjetregterung einige der fanatiſchſten 
Menſchewiſten freunbſchaftlich in Städte verweiſt, wo 
ſie nicht ſoviel Unheil anrichten können, ſo iſt das eine 
mehr als milde Maßnahme.“ Das Blatt nannte dann 
ſerner die Gen. Früngel und Bartel ſowie A. Winnig, 
die nach ſeiner Meinung Anhänger einer rechtsbolſche⸗ 
wiſtiſchen Blutpolitik ſind. Es hieße dieſem Unſinn ſo⸗ 
viel Ehre antun, wollten wir die Genannten gegen 
dieſen Vorwurf verteidigen. ů 

Die „Arbeiter⸗Zeitung“ hat aber mit ihren Ausfuh⸗ 
rungen ſich mit der Moskauer Blutluſtiz indentiziert 
und die zariſtiſchen Greuel gutgeheißen. Die 
Bolſchewiſten haben der früheren Zarenjuſtiz 
moderne traurige Auflagen verſchafft. Aber die 
übrige europäiſche Menſchheit wurde durch die Blut⸗ 
jahre des letzten Dezenniums abgehärtet. Nur ſo, 
ſchreibt Robert Grötzſch in der „Glocke“, iſt es zu er⸗ 
klären, daß die Nachricht vom Hungerſtreik ſozialiſti⸗ 
ſcher Wfaanßentt in Moskau nicht ſofort in der ge⸗ 
ſamten freiheitlichen Preſſe Deutſchlands ein weithin 
hallendes Echo zornigen Abſcheus fand. Ohne daß eine 
Anklage gegen die gefangenen Genoſſen erhoben, vhne 
daß ihnen das Gerichtsverfahren 
konnte, ſollen ſie nach quälender Unterſuchungshaft auf 
Anordnung der Tſche⸗Ka, der neuruſſiſchen Geheim⸗ 
polizei, nach Turkeſtan oder andern entlegenen Ge⸗ 

genden verbannt werden. Was haben ſie verbrochen? 
Weshalb läßt die Sowjetregierung das Schickſal ruſſi⸗ 

ſcher Sozialdemokraten durch den Machtſpruch einer 

Geheimpolizei entſcheiden, in der ſich ſo ziemlich alle 

echtruffiſchen Spitzel des alten Regimes zuſammen⸗ 

gefunden haben? Weil das Material zu einem ordent⸗ 
lichen Gerichtsverfahren nicht ausreicht! Weil die 

angeklagten Sozialiſten vor einem ordentlichen Ge⸗ 

richt als Ankläger des bolſchewiſtiſchen Terrors auf⸗ 

treten würden. Sie könnten dort erklären, daß ſie nur 

eingekerkert wurden, weil ſie in Wort und Geſinnung 

Sozialdemokraten blieven, weil ſie die zäſariſtiſche 

Sowjetdiktatur für ein Verbrechen am Sozialismus, 

an der ruſſiſchen und internationalen Arbeiterſchaft 
hielten. 

Und die kommuniſtiſchen Blätter, die Zeter und 

Mordio ſchrien und von der Hinmordung gefangener 

Kommuniſten ſchrieben, als Infaſſen des Lichten⸗ 

burger Gefängniſſes in den von außen im wörtlichſten 

Sinne „genährten“ Hungerſtreik traten, weil ſie ihre 

Gefängnisſtrafe als zu hoch bemeſſen empfanden?! 

Dieſe Blätter ſchweigen, und wo ſie reden, iſt es Blech, 

Dummheit und roher Hohn. Wenn die Offiziöſen des 

Kommunismus ihre Theorie der Gewalt entblößen, 

zeigt ihr Denken immer die gleiche Lücke und ihr Tun 

immer die gleiche Zwieſpältigkeit. Sie heucheln, für 

den Sozialismus und gegen die Geaner des Sozialis⸗ 

mus dürfe Gewalt angewendet werden, und wiſſen 

recht gut, daß die Inſaſſen des Butyrki⸗Gefängniſſes 

ebenſowenig Gegner des Sozialismus ſind, wie ehe⸗ 

dem die ſozialdemokratiſchen Häftlinge der zariſtiſchen 

Peter⸗Pauls⸗Feſtung es waren, daß die Menſchewiki 

Und Sozialrevolutionäre ſich den Weg zum Sozialis⸗ 

mus nur anders denken als die Moskauer Päpſte. Sie 

wiſſen, daß die deutſchen Linksputſchiſten die Waffen 

nicht ſchlechthin gegen die bürgerliche Republik er⸗ 

hoben, ſondern gegen die Volksbeauftragten der 

ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft, und daß all dieſer 
Wahnſinn uns Sozialdemokraten nicht abhielt, für den 

Schutz oder die Amneſtierung gefangener Kommuniſten 

einzutreten. Wenn die deutſchen Klopffechter wenig⸗ 

ſtens ehrlich wären und erklärten: Jawohl, wer die 

Macht hat, hat das Recht, die Gewalt für ſeine Ziele 

anzuwenden! — Man könnte ſie achten. Aber ſie, deren 

Phantaſie von Handgranaten und Maſchinengewehren 

ſtrotzt und deren Denken vom mwilitariſtiſchen Gewalt⸗ 

bazillus widerlich verſeucht iſt, leben agitatoriſch zu 

achtzig Prozent vom Geſchrei über Vergewaltigung, 

daß man den Ekel im Halſe ſteigen fühlt. Und in 

Moskau ſetzt man dieſen Agitationslügen die Krone ů 

auf. Die Weltrevolutionstdee, mit der das ſoszialiſti⸗ 

gemacht werden 

  

      

  

         

        
    

   

 



  

ſce Proletariat Kuroras geſpalten wurde, bal 
aukrüit gemacht. Ver Verfuth, den Sulallhmug mit 

Cewalt einguflibren, erlitt eine Pleite. Denieg 
Usmus wurden die Gintertllren in Rußlanbeiie 
ber Etgattkarttältomns zleht- ein uns nun 
anſibolſchewiſtiſcht Logit gettend. Da en timi 
Wirtſchaft iſt, die bas poliiiſche Evſtem des 
beſtimmt, iſt die Weiterentwicklung im 
abzufehen. Sie geht in der Richtung einer Demokratie, 
dle ſich mit der wülnichenswerien ſoztoliſriſchen Für⸗ 
bung kur balten kunn, wenn ſſe ſich ſtlict auf krafi⸗ 
volle, das gelamte Rroletarlat umianende, im Klaßten⸗ 

kampf geichulte Urbelterornaniſationen und proletla⸗ 
riſche Selbſtverwaltungskörperſchaflen. 

daben dle rußlichen Sozlaldemokraten etwas an⸗ 
deres propheseit? Haben fie etwas anberes geſor⸗ 
dert und erſtrebts Sie waren die Träger dleles Ent⸗ 
wicklunnsgedankens! Sie erſtrebten dle ſoztaliſtiſche 
Demokratie auf einem weniner blutigen, auf einem 
geraderen Wege und follen dafür den Kerker⸗ 

meiſtern der Tiche⸗Ka In Turkeſtan Überlleſert werden. 

Vet allem Reſpekt vor mancher hiſtortſchen Leiſtung 

der Modkaner Diktatoren: hier oflenbart ſich eine dog⸗ 

matiſche Kuraſichttgkett und ein ſtupides bolſche⸗ 
wiſtiſches Terrorſchema, das wiederum anu den ſtumpl⸗ 
ſlunigſten Zäſariomus der Romanomd erinnert. 

Die Zeit iſt nicht mehr fern, da das ruſſiſche Prole⸗ 
tarlat alle ſozialiſtiſchen Kräfte brauchen wird, um die 

Errungenſchakten der Revolution gegen den wieber er⸗ 

weckten, erſtarkenden Kapitalismus zu verteidigen. 
DTann wird man die Kerker üffnen müſſen, in denen 

viel revolutlonäre Kampfbereitſchaft, viel ſozialtſtiſche 

Kraft gebrochen wurde. Wieviel werden wiederkehren? 
Georglens Sozialismus wurde im Kerker erſtickt, und 

im Vutyrki⸗Gefäugnis hungern zweihundertvierzig. 
Darunter Revolutionäre, die unter Väterchen Niko⸗ 

laus den Kopf mehrſuch für ihre ſozialiſtiſchen Ideale 

in die Schlinge ſteckten! Die ſich unter der Sowjet⸗ 
diktatur nicht mit zur Krippe drängten und als Ver⸗ 

räter beſchimpft, verſemt, veriolgt wurden! Die ein 

Lebeulang für das Proletariat in einem Kampfe ſtan⸗ 

den, ohne den Lenin und Trotzki ſich heute bettlerhaft 

im ausländiſchen Erzil verzehren könnten. Dem inter⸗ 

Nationnien Soziulismus ermächſt bier eine Ehren⸗ 
pflicht, die beſchlennigte Erfüllung ſordert. Wir wollen 
hofſfen, daß ſich die deutſche Sozialdemokratic in Be⸗ 

wegunn ſest, ehe ſich die Tragödie von Moskan voll⸗ 

endet. Proteſte mögen billig ſein, aber ſelten war die 
Sowjotregierung mehr auf die Sompathien des inter⸗ 

Nationalen Proletarlats angewieſen, als gegenwärtig! 

Allerhöchſtderſelbe als Grenzzieher. 
„Wir kämpften nicht um Landgewinn“ hat Lu⸗ 

dendorff kürzlich in einer ſeiner monarchiſtiſchen 

Verjammlungen beteuert. Wie weit das auf die 

höchſten und allerhöchſten Herrſchaften in Deutſchland 
zutrifft, daſür ein kleiner Beleg, der des humoriſtiſchen 
Beißeſchmacks nicht entbehrt. Ter Herausgeber der 
„Krone“, eines monarchiſtiſchen Hevblättchens, ſendet 

den „Münchener Neueſten Nachrichten“ eine Berichti⸗ 
gung, die den verſtorbenen Bayernkönig Ludwig als 

Urheber nhantaſtiicher Annexionspläne zeigt. Es 

heißt in der Berichtigung: 

Seine Majeſtät haben mir ſeine Allerhöchſte Zu⸗ 

ſtimmuug zur Wiederherſtellung der alten dentſchen 
Reichsgrenze von 1552 [) allergnädigſt durch 

ſeinen Oberſtkämmerer übermitteln laſſen. Graf 
Hertling legte mir eine Landkarte Seiner Majeſtät 

vor, in der Allerhöchftderſelbe die gedachte Grenze 

Allerhöchttſelbſt eingezeichnet hatte. Leider hat mir 

die Frankfurter Zenſur den Hinweis auf die Kriens⸗ 
sielrede des Königs geſtrichen, mir überhaupt deren 

Verbreitung verboten. 
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Beſſerung im Güterverkehr durch den Korridor. 
Bloher ſind viekfach üuf der Elſenbahn beförderte 

Güter während ihrer Durchfahrt durch den poluiſchen 
Korrtbor⸗beſchlagnahmt worden. Seitens des polni⸗ 
ſchen Kriegsminiſteriums und des polniſchen Xraufit⸗ 
komitees iſt jeboch vor kurzem ein ſtrenges Verbot 
gegen die Veſchlagnahme an die örtlichen Stellen er⸗ 
gangen. Wenn eine polniſche Gtelle den Hurchtrans⸗ 
port beſtimniter Güter für unzuläſfig bölt, ſo dürſe ſie 
nicht mehr beſchlagnahmen, fondern ſie muß die Güter 
zurückweiſen. Ueber die Zuläſfinkeit derartiger Zu⸗ 
rückweitungen ſind Verbandlungen zwlſchen der pol⸗ 
niſchen und der deutſchen Regierung in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Im allgemeinen kaun jedoch bereits letzt da⸗ 
intt gerechnet werden, baß ſich der Verkehr nach Oſt⸗ 
preußen in Zukunft ohne weitere Schwierigkeiten ab⸗ 
wickeln wird. Für die Ausgleichung von Schäben für 

dte zurücklttenende Zeit ſind noch Verbandlungen im 
Gange. Schadenerſfatzanträge, die ſich auf Beſchlag⸗ 
nahmungen im Korrldor von der Zelt vom 1. Oktober 
1919 ab beziehen, können beim Reglerungsrat Paetzold 
bei der Elſenbahndtirektion Oſten Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg, Zoologiſcher Garten, der zum deutſchen Kom 
miſſar für dieſe Fragen beſtimmt worden iſt, ange⸗ 
bracht werden. 

Die auseinandergeeinigten Kommuniſten. 
Nachdem aus der kommuniſtiſchen Reichstagsfrak⸗ 

tion noch die Abgg. Geyer jun., Eichhorn, Malzahn, 
Braß, Frles, Plettner und Bertele ausgeſchieden ſind, 
iſt die kommuntiſtiſche Arbeitsgemeinſchaft, zu der die 
Ausgetretenen übergegangen ſind, auf 15 Mitglieder 

und ſo auf Fraktionsſtärke angewachſen. Die übrig⸗ 

gebliebenen 11 Mitglieder der KPD. dagegen haben 
jedes der Fraktion zuſtehende Recht verloren. 

Auch die kommuniſtiſche Partei Deutſchlands be⸗ 
findet ſich in voller Auflöſung. Das putſchiſtiſche Trei⸗ 
ben der Zentrale der KPD., ihr diktatoriſches Ver⸗ 
halten gegenüber Parteikritikern hat es dahin ge⸗ 

bracht, daß große Kreiſe der Arbetterſchaft, die ſich noch 
im Anfang vorigen Jahres vertrauensvoll zur KPD. 
bekannten, dieſer inzwiſchen den Rücken gekehrt 
haben. Nach den Mitteilungen des früheren General⸗ 
ſekretärs der KPD. Friesland hat die Partei heute 
kaum 200 000 Mitalieder mehr, während ſie Anfang 
1921 500 000 Mitglieder hatte. Auf Grund dieſer Tat⸗ 
ſachen kann man verſtehen, warum die Reſtpartei um 
ſo eifriger die Einigungsſchalmei bläſt. 

Eiſenbahnerteilſtreins in Sechſen. 
Beim Reichsverkehrsminiſterium in Verlin ein⸗ 

getroffenen Nachrichten zufolge beſteht der Teilſtreik 
der Eifenbahner in Dresden, Pirna und Zwickau noch 
fort. Der Güterverkehr wird dadurch ſehr in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen. Dagegen konnte der Perſonenverkehr 
notdürftig anfrechterhalten werden. 

Den Berliner Abendblättern zuſolge kann der 
Eijenbahnerſtreik in Dresden und Umgebung als zu⸗ 
ſammengebrochen gelten. Das Perſonal iſt größten⸗ 
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von Willibald OSmankowski. 

Aus der itändig anwachſenden Flnt der Bücher, die ſich 

kritiſch mit der deutichen Gegenwart auseinonderſetzen, iſt 

naturgemäß jene Gattung in überragender Maiorität, die 

ſich in unfruchtbaren Klagen genug tun und mit ſchwärzeſtem 

üimiömus in die Zukunſt ſchauen. Sie bieten wenig Tat⸗ 
ſächlichrs, ind meiſt ſtark rechisreaktivnär und armen rück⸗ 

E gemandte Sehnſucht nach Climszeiten. Da wieat das 

ale Bändchen, in dem der Dichter Hermann Heſſe ein 

rt an die deutiche Jugend richtet, ganze Regale ron 
Wicchern sleicher Tendenz auf. In„Zarxathuſtras Wie⸗ 
derkehr“ (S. Fiſcher⸗Berlin! fagt Heße mit der ihm 

eigenen Rube und Klarheit, um was es letzten Grundes geht 
in der Gegenwart. was der Kern der Dinge iſt: Das wir 

lernen, bas Schickiul uns zu eigenem Beſitz zu machen. in⸗ 

Lem wir uns bemühen, erleben, d. h. zu erkennen, itatt 
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Anders iſt ein Buch, in dem ſich der Dichter Carl Stern⸗ 
heim mit dem altpreußiſchen Syſtem anseinanderfetzt. 

„Berlin oder Iuſte milien“ (Kurt Wolff, München) 
iſt eine ſcharfe Abijage an das Berlin der wilhelminiſchen 

Jahre, als deßſen ſchlimmſiter Pilz die brave Mittelmäßicgkeit, 
die ſpießerhafte Behaglichkeit der gehorſamen Unterkanen 
breit und jaulig emporwucherte und alles aufkeimende Große 
erſtickte. Steruheim läßt vor uns den ganzen vaterländi⸗ 

ſchen Frilm ablauſen von 1871—1914, mit großer Lebendigkeit 

und Anſchaulichkeit. Beſonders ſcharfe Streiflichter werden 
auf das hböfiſche Leben und Treiben geworfen, und die Figur 
Wilbelms II. wächſt in ihrer ganzen erbarmungsloſen Kläg⸗ 

lichkeit auf. Das und manches andere iſt fein und ſicher ge⸗ 
ſtülket. Vom Proletariat aber, ſeinem eigentlichen Weſen, 

ſeinem Kampf im Rahmen der Revolution, weis Siernheim 
aber nur ſo wenig und noch weniger Wichtiiges und Richti⸗ 
ges zu ſagen, daß es faſt mütßig ſcheint, mit ihm über bieſe 
Fragen zu diskutieren. Faſt ebenſo bequem macht ſich der 
Verkaſter die Sache, wenn er von Kunit und Literatur ſprichc; 
bier erwecken ſeine Ausführungen faſt den Eindruck einer 

seniur“; daß übrigens Jobannes Vockerath („Einſame 

»Meine -kranke Braut“ heiraten ſoll, war mir bis⸗ 

ot bekannt. Das iſt eine Nachläſfſgkeit, die bei einem 
eim zum menigſten arg verwundert. 

rkenswerter ſind die Anfzeichnungen, die 
oldring teunter dem Titel „Brieſe aus der 

bannnung“ (Kurt Wolff⸗München) bringt. Was 
r ſeinen Landslenten erzählt, muß ilmen bit⸗ 

und ichmersbaft in den Ohren klingen. Mit 

er ſe ge teer die geſamte unter der Vor⸗ 
tdes Kanita 3 ſtehende kontinentale Volitik 

charfe Streiflichter auf den Weltkrieg und den 
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teils wieder zur Arbeit erſchienen, obwohl von der 

geregelten Durchfübrung des Betriebes noch nicht ge⸗ 
ſprochen werden kann. — 

Dercrmpenerftem in der wigech —— 
ö‚ einer Melbung des Vokalanzeigers auß Prag 
asde im Halkenaner Bergrevier 10 000 Aebeiter 

im treik. Heute beginnen im Arbeltsminiſtertum 
Einigungsverhandlungen mil den Verparbeiter⸗ 
vertretern. 

oDie Kämpfe in Karellen. 
Nach Kopenhagener geitungsmelbungen aus Helſing⸗ 

  

    

    

  

  

fors haben bie kareliſchen Truppen geſtern plötzlich eine 

Ojfenfive eingeleitet. Die Bolſchewiſten wurden um 

mehrere Kilometer zurlickgedrängt. Der Hauytſtoß 
richtete ſich gegen Olonetz, das während der Kämpfe in 

der vergangenen Woche verloren gegangen war. Die 

Kämpſe dauern an. Es werden Maſchinengewehre 

und leichte Artillerie verwendet. Nach den letzten 
Meldunhen ſetzten die kareliſchen Truppen den Vor⸗ 
marſch von Olonetz nach Repola fort. 

  

Zunahme ber Geſchlechtskrankheiten. 

Vom bayeriſchen Statiſtiſchen Landesamt iſt eine 
Ueberſicht über bie in den Jahren 1912 bis 1920 in den 
öfkentlichen und privaten Krankenhänſern der Pfalz 
behandelten Geſchlechtskranken erſchlenen. 

Hiernach haben ſich die in Krankenhäuſern behan⸗ 
delten Geſchlechtskranken in der Pfalz in den Jahren 
1910 und 1920 gegenüber den Kriegsſahren etwa ver⸗ 
doppelt, gegenüber der Vorkriegszeit nahezu ver⸗ 
dreifacht. Die Zahl der weiblichen Geſchlechts⸗ 
kranken iſt von 28) im Jahre 1918 auf 825 im Jahre 
1919 und 758 im Jahre 1920 geſtiegen. Die Zahl der 
männlichen Kranken hat in den Jahren 1018 und 
1919 mit 248 und 250 ungefähr den Stand der Vor⸗ 
kriegsjahre erreicht und iſt 1920 auf 323 geſtiegen. In 
der Sänglingsfürſorgeſtelle einer kleineren Stadt 
allein wurde 1920 bei 7 Säuglingen Erb⸗Syphilis 
und bet 2 Angentripper feſtgeſtellt. 

Die außerordentliche Zunahme der Geſchlechts⸗ 
krankheiten in der Pfalz iſt ohne Zweifel in der Haupt⸗ 
ſache auf die Beſetzung durch die Franzoſen und auf 
ote Verwendung ſchwarzer und farbiger Truppen zu⸗ 
rſickzuführen. 

Die vorhandenen Krankenhäuſer in ber 
Pfalz reichen zu einer ſachgemäßen einwandfreien 
Unterbringung der zahlreichen Geſchlechtskranken 
nicht mehr aus. Die Abteilung für Geſchlechts⸗ 
kranke im ſtädtiſchen Krankenhauſe Ludwigshafen war 
1920 ſo überfüllt, daß zeitweilig die Abteilung für 
tuberkulöſe Kranke aufgehoben werden mußte. 

Die Nenwahl des Papites. Die Verſammlung der Kar⸗ 
dinäle zur Papſtwahl wurde auf bden 2. Kebruar angeordnet. 

Koufiskation der Kirchenſchätze in Sowletirußland. Das 
Präſidium des Äruſſiſchen Zentralexekutivpkomitees hat be⸗ 
ſchloffen, die im Beſitz der Kirchen befindlichen Wertgegen⸗ 
ſtäude zu inventariſieren und dieſe Kirchenſchätzen je nach 
ihrer Beichaffenheit, der zentralen Muſeumsverwaltung oder 
dem ſtaatlichen Schatzamt zu Übergeben. Nur ein Reſt wird 
den Kirchen für den gottesdienſtlichen Gebrauch belaſſen. In 
der Neſolutinn des Zentralexekunipkomitees wird hervor⸗ 
gehoben, daß der Kunſt⸗ und Materialwert der im kirchlichen 
Beſitze bekindlichen Wertſachen noch immer ſehr hoch ſei. 

75 0u0 Arbeitsloſe in Budapeſt. Die Zaßl der Arbeitsloſen 
in Budapeſt und ganz Ungarn iſt im Laufe des Winters 
außerordentlich geſtiegen. Heute befinden ſich in Budapeſt 
75 U00 Arbeitsloſe, alſo 75 Prozentmehr, als noch vor we⸗ 
nigen Monaten. Am ſchlimmſten ſind von der Arbeitsloſia⸗ 
keit die Metallarbeiter betroffen, von denen etwa 20 000 zum 
Feiern gezwungen ſind. 

   

Kolb, nicht nur eine der geiſtvollſten ſondern auch mutigſten 
Frauen im deutſchen Schrifttun. Das hbatte ſie ſchon in 
ihren vielverläſterter „Bereken etner Tcutſch-Franzöſin“ ge⸗ 
zeigt. Mehr noch in dienm ſtarken Buch, das auf „neutra⸗ 
lem“ Schweizer Boden ſpielt und die dortige Völkeratmo⸗ 
ſphäre eingefangen hat im heikelſten Kriegsabſchnitt, vom 
Februar 191/ bis zwet Jahre ſpäter, der Tagung des Ber⸗ 
ner Sozialiſtenkongreſſes. In dieſem dichteriſch ab⸗ 
geklärten Buche nimmt die Stille und ernſte Traurig⸗ 
keit über das nationallſtiſch verbetzte und in einen Abgrund 
völliſchen Haſſes hinabgeſtoßene Deutſchland beſonders ein. 
Oft ſteigert ſich die Kraft der Geſtaltung bei Annette Kolb 
jaſt ins Prophetiſche, für das ſie auch die große Geſte der 
Abgeklärtbeit und Keberlegenheit mitbringt. 

Auf ganz anderem Blatt ſteht Otto Ernſt, der ſich von 
ſeiner Don⸗Quichotte⸗Fahrt gegen den Rieſen Nietzſche wie⸗ 
der erholt zu haben ſcheint und nun in ſeinem Büchlein 
„Der wildgewordene Päbagoge“ gegen die Schul⸗ 
reformer zu Felde zieht. Aber ſein Nößlein hinkt doch recht 
kläglich, und das Schwert des müden Kämpen wirkt wie 
ein ſchartiges Raſiermeſſer. Ernſt will die Neuluftbringer 
unter den Pädagogen auf die Art umbringen, daß er ſich ein 
paar ihrer Thefen vorknöpft und auf ſeine rt ins Extrem 
ad veulos demonſtriert. Manchmal Verſtändiges üver Er⸗ 
ziehung iſt aber ſchon tauſendmal und beſſer geſagt; das 
übrige iſt ängſtliche Abwehr und Abkehr eines im rechteſten 
SinneVerſtockten“, der ſich u. a. ſogar bis zu Bedenklichkei⸗ 
ten vorwagt, wie: „Revolutionen ſind Krankheitserſcheinun⸗ 
gen, ſind Durchbruch eines Geichwürs uſw.“. Wer in Otto 
Ernſt des „Flachsmann“ einen Vorkämpfer neuer Erziehnng 
erwartete. ſieht ſich ſchwer getänſcht; ganz im Gegenteil findet 
der Verf pl'klich für die alte Schule, die er ehedem be⸗ 
kämpfte, höchſte Ehrfurcht, und erweiſt ſich als einer jener, 
die in der Zeit „alt“ geworden ſind und ſich im Neuen nicht 
mehr zurecht finden. Dazu kommt noch, daß das Ganze in 
ſeiner arg zujammengewürfelten Art jedes pädagogtſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen Charakters entbehrt. Einen geradezu pein⸗ 
lichen Eindruck macht die Art, wie ſich Ernſt als „Kommen⸗ 
tator“ Haſenclevers aufſpielt. Das Veſte an dem Buche iſt 
noch das vem ſeinem Verfaſſer zitierte Gedicht Ernſt 
Liſſar ers. 
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ren Schulen erteilt werden. 

Nr. 21 

Danziger Nachrichten. 
Staatsbürgerkunde in der Schule. 

Mit dleſem Thema nahm die Danziger Schulkonfe⸗ 
renz geſtern nachmittag zu einer der wichtigſten 
Reformfragen unſerer Schule Stellung. Als erſter 
Berichterſtatter ſtellte Studienrat Dr. Schmidt als 
Ziel der Staatsbürgerkunde in der Schule die Erzie⸗ 
hung zur Gemeinſchaft auf. Entſprechend dem Artikel 
107 der Danziger Verfaſſung, daß Staats bürgerkunde 
Lehrgegenſtand der Schulen (ein ſoll, forderte er 
Staatsbürgerkunde als beſonderes Lehrfach und nicht 
nur als Gegenſtand des Geſchichts⸗ oder Geographie⸗ 
unterrichts. Die Staatsverfaſſung, die Stellung Dan⸗ 
zigs zu Polen, der Völkerbund und ähnliche ſtaats⸗ 
politiſche Probleme müßten Gegenſtand des Unter⸗ 
richtes ſein. Grundbedingung ſei, daß keine Partei⸗ 
politik getrieben werde, ſondern der Lehrer rein ob⸗ 
jektiv verfahre. Der Unterricht ſoll in den Abſchluß⸗ 
klaſſen, alſo in der 1. Klaſſe der Volksſchule, der 1. Klaſſe 
der Fortbildungsſchule und in den 1. Klaſſen der höhe⸗ 

Mit dieſem geſonderten 
Unterricht müſſe eine Durchdringung des geſamten 
Lehrſtoffes mit dem Geiſte ſtaats bürgerlicher Geſin⸗ 
nung Hand in Hand gehen. Notwendig wäre elne ent⸗ 
ſprechende Vorbildung der Lehrkräfte durch Kurſe. Der 
fuugen. müſſe im Geiſte deutſchen Volkstums er⸗ 
olgen. ‚ 

Kreisſchulrat Behrendt als zweiter Bericht⸗ 
erſtatter lehnte die Staatsbürgerkunde als Sonderfach 
ab. Er will das Schwergewicht auf die Erziehung zur 
ſtaatsbürgerlichen Geſinnung gelegt wiſſen. Dieſes 
Erziehungsziel müſſe im geſamten Unterricht zum 
Ausdruck kommen. Die ſtaatsrechtlichen Belehrungen 
ſollen in Anlehnung an den Geſchichts⸗ und Geogra⸗ 
phieunterricht erfolgen. Nur in der Fortbildungs⸗ 
ſchule müſſe Staatsbürgerkunde beſonderes Lehrfach 
ſein. 

Den Vorträgen folgte eine läugere Ausſprache. Die 
Redner ſprachen ſich faſt ausnahmslos gegen die 
Staatsbürgerkunde als befonderes Unterrichtsfach aus. 
Ein Mittelſchullehrer, der ebenfalls für die Anlehnung 
an den Geoar npbie⸗ und Geſchichtsunterricht eintrat, 
forderte eine (ntlaſtung des jetzigen Lehrplanes für 
Geſchichte durch Einſchränkung der vielen überflüſſigen 
Geſchichts⸗ un Regentendaten. Abg. Mau ſprach ſich 
für Staatsbürgerkunde als Sonderfach aus, damit in 
Verbindung damit auch die notwendige Einführung in 
die Nationalökonomie erfolge. Die Pflege der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Geſinnung enthalte die Gefahr einer 
nationaliſtiſchen und chaupiniſtiſchen Verhetzung. An 
ihre Stelle müſſe die Erziehung und Pflege des Menſch⸗ 
heitsgedankens'treten. 

Eine beſondere Note erhielt die Ausſprache durch 
die vom Lehrer und deutſchnationalen Volkstagsapge⸗ 
ordneten Dobbrick vorgetragenen Anſichten der 
Deutſchnationalen Volkspartet. Die Staatsbürger⸗ 
kunde ſoll danach in erſter Linie die genaue Kentnis 
der deutſchen Vergangenheit pflegen. Die ſelbſtloſe (3 
Fürforge der Hohenzollern und die deutſche Kraft eines 

  

  

  

Veilage der Danziger Vollsſtimme 
visantiſchen Bismarcks müſſen geprieſen, dagegen die 
parlamentariſche Modekrankheit bekümpft werden. 
Auch zur Ablehnuns der frembrafſigen Bolksherrſchaft, 
die jetzt über Deutſchlanb gekommen ſei, müſſe bie 
Jugend erzogen werben. Dieſe Forderungen verträͤt 
der Rebner, wie er ausdrücklich betonte, im Auftrage 
der Deutſchnationalen Volkspartet, damit, wie er ſich 
zum Schluß ſehr offenherzig ausließ, das alte Ziel 
recht bald erreicht werde. 

Es gereicht den Teilnehbmern der Schulkonferenz, 
die ſich im überwiegenden Maße aus dem rechtsorten⸗ 
tlerten Bürgertum zuſammenſetzten, immerhin zu 
einer gewiſſen Ehre, daß ſie den Vertreter dieſes anti⸗ 
ſemitiſch⸗monarchiſtiſchen Schulprogramms der Deutſch⸗ 
nationalen vollkommen abfallen ließen und in der wet⸗ 
iren Ausſprache einige Redner entſchieden davon ab⸗ 
riickten. 

Eine Lehrerin machte ben Vorſchlag, die Stunden⸗ 
zahl für den Geſchichtsunterrichts zur Ertellung der 
Staats bürgerkunde zu vermehren und dafür den Re⸗ 
ligionsunterricht zu kürzen. Dies wäre um ſo eher 
möglich, als heute an den höheren Schulen 
wöchentlich bereits nur noch zwei Stun⸗ 
den Religton erteilt würden, an den 
Volksſchulen jedochpier. Es liege jedoch kein 
Grund vor, die Kinder unterſchiedlich zu behandeln. 
Dieſer Vorſchlag fand jedoch keine Gegenliebe. Be⸗ 
ſonbers war es der Vertreter der katholiſchen Lehrer⸗ 
ſchaft, der ſich ſehr dagegen wandte und. in dem Re⸗ 
ligionsunterricht ſogar die beſte Gelegenheit zur Er⸗ 
teilung von Staatsbürgerkunde ſehen wollte. Lehrer 
Jonas⸗Tiegenhof hielt die Erziehung zum Volks⸗ 
tum nicht im Gegenſatz zur Völkerverſöhnung. Für 
die Erteilung des Unterrichts in der Staatsbülrger⸗ 
kunde kämen nur Lehrer in Frage, die auf dem Boden 
der Verfaſſung ſtehen. Andersdenkende müßten die 
Unterrichtserteilung aus ſich heraus ablehnen. 

Senator Strunk betonte im Schlußwort, daß die 
Erteilung der Staatsbürgerkunde nur danm ſegens⸗ 
reich wirken werde, wenn vollkommene Oblektivität 
und weitgehendſte Achtung vor der Meinung anderer 
geübt werde. 

Die verräteriſche Jacke. 

Der ſchon wiederholt mit Zuchthaus vorbeſtrafte 
Alexander Specht aus Zoppot beging im November 
vorigen Jahres bei einem Juſtizrat in Zoppot einen 
nächtlichen Einbruchsdiebſtahl. Dabei ſtahl er Klei⸗ 
dungsſtücke und Wäſche im Werte von 10 850 Mk. Des⸗ 
halb ſtand er nun wieder vor der Strafkammer. Der 
Diebſtahl iſt anſcheinend von mehreren Perſonen be⸗ 
gangen, doch konnte man bisher nur Specht entdecken, 
und auch ihn nur auf merkwürdige Art. Um die ge⸗ 
ſtohlenen Sachen zu verkaufen, fuhr er nach Danzig. 
Auf dem Holzmarkt traf er einen Polizeibeamten mit 
einem Aſſiſtenten. Der Dieb bot erſt dem Polizei⸗ 
beamten, dann dem Aſſiſtenten die geſtohlenen Sachen 
zum Kauf an. Der Aſſiſtent ging auf die Sache ein 
und wollte Wäſche kaufen. Specht holte nun einen 
Koffer mit Sachen herbei, und man wollte ſie in einem 
Reſtaurant auspacken. Dem Wirt ſchien die Sache aber 
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13. Jahrgang 

nicht einwandfrei zu ſein, und er erklärte, daß bei ihm 
kelne Geſchüfte gemacht werden. Elin Renkien kam 
hinzu, und von dieſem vorgte der Afſiſtent 800 Mk. zu 
dieſem Geſchäft. Specht erhielt für den Koffer mit 
Inhalt 400 Mk. Der Koffer wurde dann zu dem Ren⸗ 
tter gebracht, der bei einer Ingenieursfrau wohnt. 
Dier blieb der Koſffer einige Zeit ſtehen, und der Ren⸗ 
tier betrachtete ihn als Pfand für ſein Darlehn und 
glaubte, baß er ſein Geld wohl verlieren würde. So 
glaubte er über den Koffer verfügen zu können, und 
er bot der Ingenieursfrau Sachen an. Sie kaufte dann 
eine Jacke für 300 Mk. Die Ingenieursfrau zog die 
Jacke an und fuhr mit ihr abends nach Zoppot. Dort 
traf ſie zufällig mit der Frau des Juſtizrats zuſammen, 
und letztere erkannte ihre Jacke. Die Polizet ſtellte 
nun weitere Ermittelungen an und entdeckte ſo den 
Specht. Bei einer Hausſuchung fand man in ſeiner 
Wohnung weitere Sachen, die aus dieſem Diebſtahl 
herrührten. Specht will nun die Sachen don einem 
Unbekannten für 2500 Mk. gekauft haben. Die Anklage 
wurde auch auf den Afſiſtenten, den Rentier und die 
Ingentieurfrau ausgedehnt, da ſie Sachen angekauft 
hätten, deren Herkunft ihnen verdächtig erſcheinen 
mußte. Das Gericht glaubte nicht an den minbekann⸗ 
ten, ſondern gewann die Ueberzeugung,“ daß ESpecht 
ſelber bei dem Einbruch mitwirkte. Wegen Rückfall⸗ 
dlebſtahls wurde er zu 3 Jahren Zuchthaus, 6 Jahren 
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht verur⸗ 
teilt. Der Aſſiſtent erhtelt 38 Monate Gefängnis wegen 
Hehlerei unter Zubilligung des Straferlaſſes, wenn 
er ſich dret Jahre lang gut führt. Der Rentier 
Hehleret verurteilt. Wenn er binnet 8 Wochen 
10 000 Mk. Buße an dle Gerichtskaſſe zahlt, dann wird 
auch ihm Strafausſetzung auf 3 Jahre gewährt mit 
der Ausſicht auf Straferlaß. Der Rentier iſt ein wohl⸗ 
habender Mann. 

Ein Taſchendieb aus Wilna. Der Kürſchner Moſes 
Bulkin aus Wilna kam angeblich aus Amerika zurück 
und hielt ſich in Danzig ohne polizeiliche Genehmigung 
auf. Hier ſuchte er ſich durch Taſchendiebſtähle Geld zu 
beſchaffen. Einem Mädchen, mit dem er verkehrte, nahm 
er aus der Taſche ein Portemonnaie mit 60 Mk. und 
einen Paß, einem andern Mädchen aus der Taſche 
„zum Scherz“ einen Hundertmarlſchein. In einem 
Geſchäft ſtahl er einer Kaſſiererin 100 Mark aus der 
Handtaſche. Und dann wurde er ertappt, als er einen 
Zwanzigmarkſchein nebſt Monatskarte ſtehlen wollte. 
Er wurde als Ausländer verhaftet und vom Schöffen⸗ 
gericht wegen Diebſtahls in drei Fällen und eines Ver⸗ 
fuchs in einem Falle zu 1 Jahr h Monaten Gefängnis 
und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 

Jungſozialiſtengruppe. Am Donnerstag, den 
26. Januar 19022, abends 7 Uhr, ſpricht Henoſſe Frün⸗ 
gel über das Thema: Die Nutzbarmachung des 
Dampfes und ſeine Einwirkung auf den Produktions⸗ 
prozeß. Der Vortrag ſtellt gleichzeitig eine Fort⸗ 
ſotzung der bisherigen Vorträge dar. Die Mitglieder 
werden aufgefordert, vollzählig zu erſcheinen. Gäſte 
ſind willkommen. Die Verſammlnug findet im Par⸗ 
teibureau 4. Damm 7 ſtatt. 

  

  

Ich bin das Schwert! 
„Roman von 

Annemaric von Nathuſtus. 

(20.) (Fortſetzung.) 
„Stehſt du“, ſagte Marie Luiſe und nahm meinen Arm 

feſt in den ihren, während wir ein wenig abſeits gingen. 
„Die Heimat iſt das feſteſte Band. Sie iſt noch feſter als 
Blut und Ehre. Denn unſere Ehre iſt die Ehre unſerer 
Heimat. Und was auch kommt und was uns auch trifft, 
Preisgabe der Heimat, Preisgabe des Hauſes, aus dem wir 
ſtammen, iſt immer Verrat. Laß uns bei den Fahnen ſtehen, 
denen wir Treue gelobten. Laß uns nicht höher fliegen, als 
unſere Väter flogen, erprobt ſind die Geſetze unſeres 
Stamms und heilig die Scholle, auf der wir wandeln.“ 

Marie Luiſe, Schweſterſeele, was wußten wir in jener 
Stunde von dem Funken, der mir bereits im Blute glühte? 
Ja, ich verſprach dir, ohne zu ahnen, daß ich es niemals 
halten konnte, daß mein Herz bereits verfübrt war von dem 
Gedanken, ein anderes Opfer zu bringen, als du es wollteſt 
und ſelber brachteſt. 

Demin, ich kann es nicht leugnen, war mir fremd gewor⸗ 
den. Sein Luxus, ſeine Wohlhabenheit ſagten mir nichts 
mehr, ſein geregeltes, kaltes Leben ſtellte mir keine Auf⸗ 
gaben, ſo ſebr ich mich immer bemühte, es zu dem meinen 
zu machen. Selbſt dem Inbegriff aller Ordnung, dem 
Wäſchefchrank, verſuchte ich Verſtändnis entgegenzubringen. 
Aber es gab Tageszeiten, die mich zermürbten. Zu ihnen ge⸗ 
hörten die Eſſensſtunden. Es wurde viel und reichlich ge⸗ 
geſſen. Hans Wandlitz liebte es, ſich mit Gräfin Valzow 
Uber die einzelnen Gerichte zu beraten. Die Weine ſuchte 
er ſelber aus. Einen Diener entließ er, well er nicht ver⸗ 
ſtand, den Rotwein richtig anzuwärmen. 

„Liebe Renate, in der Cumberlandſauce iſt zu wenig 
Moſtrich. Willſt du mit Mamſell darüber ſprechen?“ ſagte 
er eines Tages beim Einuhrfrühſtück, ohne min anzuſeben. 
Er war gereißt, weil ein Gericht nicht nach ſeinen Geſchmac⸗ 
ausgefallen war 

„Ich mache dieſe A.t Saucen immer ſelbſt“, erzähl.e ſeine 
unglückliche Schweſter. „Soll ich es dir mal zeigen, liebe 
Schwägerin?“       

Wenn ſie mich nicht immer ſo verbindlich kühl „liebe 
Schwägerin“ nennen wollte, dachte ich bereits halb veröwei⸗ 
felt. Sah ich in ihre großen, leeren, braunen Augen, ſo kam 
mir immer der Gedanke an einen Wiederkäuer auf einer 
fetten grünen Wieſe. Sie ſchien mir der Inbehriff des Still⸗ 
ſtandes, der Sattheit, der Unbeweglichkeit. Herrgott, für 
dieſe Leute war kein Kunätwert eutſtanden, ſie hatten ſicher kei⸗ 
nen Teil an den großen Zielen der Menſchheit, ihr Herz 
wurde nicht bewegt von einem Heine, einem Eichendorff, für 
ſie war dte Gretchentragödie umſonſt geſchrieben. Täglich 
quälten ſie mich durch ihre Stumpfheit, ihren Hochmut, ihre 
Wohlanſtändigkeit. Ja, ich konnte nicht hindern, daß ich all⸗ 
mählich einen aufſäſſigen Ton bekam und die Formen der 
Höflichketit zerriß. 

„Nein, danke, mich intereſſieren dieſe Küichenangelegenhei⸗ 
ten ſo wenig, daß ich ſie lieber Mamſell überlaſſe“, gab ich ihr 
zu verſtehen. 

Mein Gemahl legte vor Erſtaunen die Gabel hin, wäh⸗ 
rend ſeine Schweſter mich wie ein böſes Raubtier betrachtete. 
Ihr guter dicker Monn lachte laut und dröhnend. 

„Ja, ja, die Damen, die zuviel leſen! Da geht der Sinn 
fürs Praktiſche verloren“, ſagte er wohlsefällig, als freue 
er ſich meiner Unzulänglichkett. Ueber den Braten und die 
ſüße Speiſe gab es wieder Kommentare, dazwiſchen wurden 
die Ausſichten auf die Ernte beſprochen. Endloſe Jagdse⸗ 
ſpräche folgten bei Mokka und Zigarren. 

Inſpektor Kröner ließ ſich melden. Er kam mit dem 
Hute in der Hand die Verandatreppe herauf. Der Walzer 
hatte gebeten, ob er noch einige Tage in ſeinem Här'Schen 
bleiben könne, ſeine Frau ſei erkrankt. 

Im Laufe des Geſprächs erfuhr ich, daß er gekündigt 
hatte, gerade vor der Ernte, wie Hans Wandlitz empört 
hervorhob. Und zu ſeinem Nachbar Seidler ziehe er, einem 
Neuerer, dem man nicht trauen dürfe, der die Leute ver⸗ 
wöhne, ſie von überall her avlocke. 

„Seidler, Seidler,“ ſagte er mit Verachtung, „was iſt das 

überhaupt für ein Kerl? Nicht mal Reſerveoffizier. Dunkle 
Exiſtenal Drängt ſich hier in unſere Lreiſe.“ 

„Vater wird wohl Koofmich geweſen ſein,“ meinte Graf 
Palzorv wegwerfend. „Warum ſo einer nich meiter Hoſen⸗ 
knuppe verkauft? Nee, — muß Gutsbeſitzer elen.“ 

„Sie wiſſen ja, Kröner, weswegen er gekündigt hat. Weil 
ich ſeinen Bengel verwichſte. Nehme keine Rückſicht. Raus 
— ſage ich!“ entſchied Hans Wandlitz brutal. 

„Weswegen haſt bu denn den Jungen geſchlagen? erkun⸗ 

digte ich mich. 

„Weil er Holz ſtahl,“ gab mein Gatte zurück, die Havan⸗ 

na im Munde, den Curacao in die ſilbernen Becher füllend. 
Och kannte Walzers. Sie gehörten zu den Aermſten im 
Dorfe. Von ihrem einzigen Recht, das ſie beſaßen, die Stel⸗ 
lung zu wechſeln, machten ſie Gebrauch, weil man ihr Kind 

wegen etiniger dürren Aeſte, die es aus den meilenweiten 
Wäldern gehöolt, beſtraft hatte. 

„Woran leidet die Frau?“ 
Kröner. 

„Sie kam vor fünf Tagen mit Zwillingen nieder, Frau 

Baronin,“ ſagte der Mann ohne alles Gefühl. „Aber es iſt 
wahr, ſie gehören zu den Aufſäſſigen hier. Walzer war auch 

in der Sozialiſtenverſammlung neulich abends in Wendt⸗ 

low.“ 

„Aaha!“ Mein Mann ſtrahlte. „Hätte ich den Bengel 
nur ins Loch gebracht! Alſo keine Rückſicht, Sröner. Dieſe 

Sorte muß hart angefaßt werden, damit ihnen die Auf⸗ 

ſäſſigkeit vergeht.“ ‚ 

Warum konnte ich nichi ſtillſitzen und gleichmütig zn⸗ 

hören, wie meine Schwägerin? Warnm zitterte mein Herz, 

bebte meine, Hand Warum ſtand ich auf un“ ging die Stu⸗ 
ſen hinunter, ohne auf die erſtaunten Rufe: „Wo willſt du 
hin?“ Antwort zu geben? Warum wandelte mich keine 

Furcht an, als ich Hans Wandlitz' zornrotes Geſicht über dem 

meinen fah? „Nimm dich in acht, verdammte Kröte, du. 
Reize mich nicht. Es wird dir nicht gelingen, mich lächerlich 

öu machen. Ich weiß, 
zähmt.“ 

„Nur, wenn du mich hier auf dieſem Wege niedercchlägſt, 

gehe ich nicht zu der armen Frau,“ ſagte ich Lalt und raffte 
mein Kleid zuſammen, als rönnte es mit ihm in Berührung 
uvmmen. 

Wo wart ihr, Tauben des Friedens, gute Vorſätze, ſanſt⸗ 
mütige Gedanken? Haßberfüllt ſahen wir einander an und 
lechzten nach Beleidigungen. Wie Giſt troffen ſie von unſe⸗ 

ren verzerrten Lüwen. 

fragte ich den abgehenden 

wie man widerſpeuſtige Weiber   (Dortſetzung folgt.) 
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Verbediebſiüäpie. Wegen Bandendlebftahls batten 
ſich vor der Strakkommer zuu verantworlen die Arbeiter 
. G, V. L. und E. D. in Vangfuhr. & und L. gingen 

frilher in die Geminarübungsſchule bes Lehreriemt⸗ 
nars, und hler batten ſie ſich Lokalkenntniſſe erworben, 
die ſie uun heuuten wollten. GSle brachen in die Sa⸗ 
Eriſtel ein und ſtahlen hler zwei Opferkelche und eine 
ölaſche Wein. Der Wein wurde dann im Jäſchten⸗ 
taler Walb; gudgetrunken, und die Opferkelche wollte 
man alt Gold verkaufen. Es ſtellte ſich jedoch heraus, 
baß ſie nur übergolbet waren. So wurden ſte als wert⸗ 
los in bie Mottlau geworfen. Dann brachen die bret 
Anheklaßten in der Baumbachallee bet rinem Kauf⸗ 
mann ein und wollten bier Sachen ausräumen. Da 
kam der Kaufmann plötzlich nach Hauſe und traf die 
Elubrecher bei der Arbeit. In der Delbrückallee unter⸗ 
nahmen ſie dann einen nächtlichen Einbruch in den 
Boden und wurden blerbei geſtört. Schließßlich unter⸗ 
nahm Dobelt allein in Oliva einen Bodendtebſtahl und 
ſtahl hier Kleidungsſtücke im Werte von 4200 Mk. Die 
Angeklagten ind vorbeſtraft. Das Gericht verurteilte 

Sarrach wegen Bandendlebſtahls zu 5 Jahren Zucht⸗ 
baus, 10 Jahren Ehrverluüuſt und Stellung unter 

Pollzelaufſicht, Vivka zu 2 Jabren Zuchthaus, 5 Zahren 
Ehrverluſt und Stellung unter Polizelaufſicht, Döbelt 

zu 6 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und 
Stellnng unter Pollzetaufſicht. 

Per Sthöfſe hat kelne Zeit Hur geſtrigen Schöffen⸗ 
gerichtoͤſſtung war der Schöffe Fleiſchermeiſter 

Schefſler nicht erſchlenen. Er entſchuldigte ſich ſchriſt. 
lich damit, daß er am Dienstaß in ſeinem Geſchäft ſtark 
beſchäftiat ſet und deshalb nicht erſcheinen könne. Solch 
ein Grund wird aber nicht anerkannt. Um einer 
Wlederholung vorzubeugen, wurde auf eine Geldſtraſe 

von 1000 Mark erkannt. 

Aus dem oOſten. 
Der oſtpreußiſche Holzarbeiterſtreik beendet. Es iſt ge⸗ 

lungen, den faſt ein halbes Jahr wäbrenden Streik 
in der vftpreußtſchen Holsinduſtrie beigzulegen, Es erfolgte 
eine Einigung der beiden Parteien. In der ganzen Provinz 
baben die Arbeiter beute die Arbeit wieder aufgenommen. 

Proteltverſammlung gegen die Einlommenſteuerein⸗ 
ſchätzung. Die kaufmänniſchen und gewerblichen Verbände 
in Martenwerder baben eine Proteſtverſammlung gegen die 
als ungerecht empkundene Einſchätzung der Gewerbetreiben⸗ 
den zur Einkommenſteuer veranſtaltet. 

Beim Grenzühertritt erſchoffen. Bei Flatow verſuchten 
die Gebrüber Booger die volniſche Greuze zu paſſieren, 
mwurden aber von dem polnuiſchen Poften angerufen, worauf 

der eine zu flieben ſuchte. Der polniſche Poſten ſchoß und 
traf ibn toͤdlich. 

Die Wablen zur Angeſtelltenverßcherung in Elbing fan⸗ 
den am Sonntag unter verbältnismäßig geringer Beteili⸗ 
aung ſtatt. Es wurden nur 7'i Stimmen abgegeben. Davon 

erblelten Aſabund 2u½ Stimmen (1 Vertreter und 2 Stell⸗ 
vertreterl, G. d A. A Stimmen (1 Vertreter und 3 Stell⸗ 
vertreterl, Deuticbn. Handlungsg. 167 Stimmen (1 Vertreter 
und [( Siellvertreter!), Kath. K. B. 74 Stimmen (keinen Ver⸗ 
trrierl. Der (6. d. A. marſchierr nur deswegen an der Spitze, 
veil er auch hiet, mie in allen anderen Orten, die weib⸗ 
lichen Augeſtellten zablreich für ſich mobil machte. 

Der Auoban des Königsberger Haſens⸗ 

des Vre 
en und “ 

        

  

Sämtliche 
chen Landtages, mit Ausnahme der 

ommuniſten, baben im ÄAtenum des    

  

   

   

Keitten Autrag eingebracht, der das Staatkmliniſte⸗ 
rium eriucht, ſokort mit der Reichsregierung der Königs⸗ 
berger ladtverwaltung und der oſtpreuäiſchen Urovinzial⸗ 

:zunn in Verbinbung autreten, um Mittel des Reiches, 
chen Staates, der Stäadt Königsberg und der 

à Litpren au des Königsberger 
Haend ſi Landtas bat berelts 
am 13. De⸗ berg zum Ausban 
ibrer Haienankagen 25 Milliznen Marka orläufigen Vor⸗ 
ſchieß zur Berfünung gestellt. 

An Koblendauß crltickt 
in zwei junge Mäd 

  

   
      

   

  

   

    

ieiner Beñtzung bei Neu⸗ 
und 17 Jahren 
der Wiriſchaft 
geweckt wer⸗ 

  

       
   

      

„ſanb man fle ennſeclt in lüren Hetten. Auch an⸗ 
üi e. Auch Mrges ölieben er⸗- 

Un Tobe 660 Ofolge Leſen, eines Melathye⸗ 
„ Und Gpiritusfabril in Stetkin 

ü wurbe be LGaöre alte rpeler Lernon Boß geauetſcht. 

  

wurbe ber 448 Ars 
Der Veranglückte arh näch kurser Zeil. 

Ein Todesnetell urgen einer Eiſeriachtsianl, Das Rö-⸗ 
niasbercer Schwurgerlche verurieilte den Arbelter Urtebrich 
Lemke aus Schünwalde bei Könlgsbers zum Tode. 8, dat 
die 10„ürige Wirtin Scheſfte erſchoffen, weil ſie den Ver⸗ 
kebr mit ibm aufarben wollte. 

Ein Minb im QAualm erhtickt. In Tilſit geriet binter den 
Eſfeh geießtes Holdo in Brand, wobet das dret Monate alte 
Eind der Familte Dracer durch den ſich entwickelnden 
Rauch erſtickte. Di! Mutter des Kindes batte, nachdem ſie 
den Oſen gebelgt, dbas Kind elngeſchlvſſen. öů 

Rieſenſindlina. Ein Vindling von 230 Zentner Schwere 
wurde in der Sandgrube bet Praunsberg in etwa 10 Meter 
Tiete bloßgeleot. Der gewaltige Stein wurbe nach der 
Landwirtſchaftlichen Winterſchule geſchaſſt, wo er als Mo⸗ 
nument für die im Krliese gefallenen ehemallgen Winter⸗ 
ſchüler dienen ſyll. * ů 

Mielenſchiebungen mit gelälſchten Frachtbrleſen. Wle 
ſeinerzeit gemeldet, hatten Stettiner Etſenbabhner durch Füt⸗ 
ſchung von Frachtbeleſen, vor allem ein Jugfübrer, im Som⸗ 
mer 1920 etwa zehn Waggons mit Heringen, Getreide 
und anderen Sachen im Werte von vielen Milllonen nach 
Berlin verſchoben. Die Eiſenbabner wurden berelts 
vor längerer Zelt abgeurieilt. Geſtern hatten ſich in Stet⸗ 
tin nor der Etraftammer die Berliner Hebler zu verant⸗ 
worten, Ein Offizterſtellvertreter Stenmund Schmibt erhtelt 
ein Jahr drel Monate Zucht haus, ein Gaſtwirt Kohring 
zehn Monate Geſängnls, drei Angeklagte erhielten Geld⸗ 
ſtrafen. Zwel weitere Angeklagte wurden ſrelgeſprochen. 

Auf der Spur eines Berbrechenz. Der Bahlmeiſter 
Maros in Madtſe in Pommern hatte von der Retchsbank 
in Stargard 70 0 Mark für eine Abwickelungöſtelle in 
Stettin erhoben. Er begab ſich in ſeine Wohnung und 
wurde plötzlich erſchoſſen aufgefunden. Antzeblich ſollte ein 
Ungllicksfall vorllegen, Es wurde aber feitgeſtellt, daß der 
Revolver, der Lei dem Toten gefunden wurbe, gar nicht ge⸗ 
brauchsfähig war. Die 70 600 Mark ſind verſchwunden. Das 
Gericht nahm einige Anverwandte des Zahlmeiſters in Haft, 
da Mordverbacht vorliegt. 

Aus aller Welt. 
Ein groher Einbruchsdiebftahl wurde in der Verkaufs⸗ 

ſtelle des Stettiner Konſum- und Sparvereins ausgeführt. 
Die Diebe zertrümmerten auf offener Straße ein ſiarkes 
Gitter, das zum Schutze des Schauſenſters angebracht war, 
zerſchlugen mit einem Eiſenſtück die Venſterſcheibe und 
ſtahlen daraus Stoffe im Werte von etwa 13 000 Mark. 

Ein Opfer feiner Habaier. In Jeſcha bei Sonders⸗ 
hauſen legte der 80jährige Landwirt Teichmann Feuer au 

ſein Gehöft an, um in den Beſitz ber Verſicherungsſumme 
zu gelangen. Dem Brande ſind die Scheune mit ſämtlichen 
Vorräten und die Stallungen zum Opfer gefallen. Der 
Brandſtikter kam in den Flammen um. 

Ranubverſuch in einem Neuköllner Noſtamt. Im Poſtamt 
Neukölln 4, in der Hobrechtſtraße, iſt geſtern nachmittag ein 
Ranbverſuch ausneführt worden. Ein Schalterbramter hatte 
einem Geſchäktsmann 1000 Mark auf ein Zahlbrett gelegt, 
als plövlich ein vornehm gekleideter Mann das Geldpaket 
ergriff und dauonſtürzte. Ein im Vorraum ſich aufhaltender 
Poſtbeamter ſtürmte dem Mäuber ſofort nach, der auf der 
Straßte in ein Auto ſprang. Er zog einen Neuolver und 
drohte den Besmten zu erſchießen. wenn er nicht ſofort in 
in das Prſtgebände zurückginge. In dieſem Augenblick bog 
eine Pollzeir atrouille um die Straßenecke, die von dem 
Poſtbeamten angeruſen wurde und die den Räuber ſeſtnahm. 

Von cinem Eisgauſen erſchlagen. Ein Schweizer 
Hotelbeſitzer namens Charles Genillard ſtand vor ſei⸗ 
nem Hotel in Villars und leitete Arbeiten zur Be⸗ 
ſeitigung von Schnee und Eis, als ſich ein gewaltiger 
Eiszapfen vom Dache loslöſte und ihm auf den Kopf 
fiel. Der Eiszapfen war ſo ſchwer, daß er ihm den 
Schädel zertrümmerte. 

Die „Here“ im Kuhſtall. Seit einiger Zeit hatte ſich 
im Stall des Brauereibeſitzers P. in Heman (Württem⸗ 
berg) eine „Hexe“ breitgemacht. Die Kühe wollten keine 
Milch mehr geben. Nün hielt die Magd abends noch 

  

   

  

abſchäu uns gewabtte Iu ihrem Ech, reclen, Däß Eh⸗ 
die „Hexe“ ei ah molk. Sie warf die Tütre hinter 
ü0 M 2ub Eerdable jer Herrſchaft das Schreckliche. 
Mian durchfuchte den Stall und zog aus ber Futterkiſte, 
dle „Gexe“ in. Geſtalt des eigenen — Hausknechts her⸗ 
aus. —* 3 

Ein Eutentcante überfuhr in Leiphelm (Schwaben) eine 
Qinderſchar. Zwei Kinder wurben getötet, zwel weitere 
ſchwer verledt. ů 

Bei einer Spleleref ben Tob geinnben. Auf dem 
Gut Hahle bei Stade waren bei siner Dreſchmaſchine 
zwel junge Burſchen beſchüftigt. Der eine von ihnen, 
der ſechzehnjübrige Theodor Ehlers, warf dem andern 
von der Dreſchmaſchine berunter wiederholt. Stroh ins 
Geſicht. Dieſer wollte ſich das nicht gefallen laſſen, 
ſtleg ebenfalls auf bie Dreſchmaſchine, und beide faßten 
ſich im Scherz an und rangen miteinanber. Dabei 
flelen beide in die Oeffnung der arbeitenden Maſchine. 
Ehlers geriet in das Getriebe und wurde ſo ſchwer zu⸗ 
gerichtet, daß er nach feiner Einlieferung ins Kranken⸗ 
haus ſtarb. Der zweite Junge iſt mit leichten Ver⸗ 
letzungen davongekommen. 

Panik in einem Kinotheater. In dem Kinotheater 
„Brunnenſäle“ in Berlin rief während einer Kinder⸗ 
vorſtellung einer der dort im Zuſchauerraum ſitzenden 
Knaben plößzlich: Feuer! Feuert, worauf eine unge⸗ 
heure Panik entſtand, und die Kinder, wild durchein⸗ 
anber drängend, die Ausgänge ſuchten. Dabei wurden 
zwei Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, ſo er⸗ 
heblich verletzt, daß ſie nach dem Lazarus⸗Kran⸗ 
kenhauſe geſchafft werden mußten. Wie ſich heraus⸗ 
ſtellte, hatte der Knabe aus reinem Vergnügen dleſe 
Schreckensſzene herbeigeführt. 

Große Diebſtähle bei der franzöſiſchen Militär⸗ 
behörde in Straßburg ſind durch einen merkwürdlgen 
Zufall ans Tageslicht gekommen und haben vor der 
Strafkammer jetzt ihre Sühne gefunden. Vor etwa 
einem Jahr ſand ein Paſſant auf der Straße einen 
Zettel, der aus einem oberen Stockwerk eines Hauſes 
von einem Dienſtmädchen herausgeworfen worden war, 
ündem das Mädchen um Befreiung aus unfreiwllliger 
Haft bat und zugleich Ungaben Über die Veruntreu⸗ 
ungen machte. Die Unterſuchung ergab, daß das Mäd⸗ 
chen von ihrer Dienſtherrſchaft in Haft gehalten wurbe, 
weil es von dieſen Dlebſtählen wußte, die die Dienſt⸗ 
herrſchaft mit zahlreichen anderen Perſonen begangen 
hatte, In der Wohnung ſand man ein ganzes Waren⸗ 
lager, das aus der Cooperative milktaire ſtammte. Ins⸗ 
geſamt 13 Perſonen wurden nun von der Strafkammer 
mit mehrmonatigem Geſängnis beſtraft. 

Der Wiederaufbau der Sarotti⸗Werke. Der Auf⸗ 
ſichtsrat der „Sarotti“⸗Aktiengeſellſchaft hat beſchloſſen, 
die durch Jeuer faſt vollkommen eingeäſcherte Fabrik 
ſo ſchnell als irgend möglich wieder aufzubauen. Es 
ſind Bemühungen im Gange, die Fabrikation alsbald 
an anderen Betriebsſtätten fortzuführen. Es kommt 
der Geſellſchaft zugute, daß der vor einigen Monaten 
in Angriff genommene Erweiterungsbau unbeſchädigt 
iſt. Die umfangreichen Kraftanlagen, wie der Auto⸗ 
fuͤhrpark ſowie das Bureaugebäude ſind nicht in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Die Fabrik, die Maſchinen und 
Warenvorräte ſind mit etwaſ90 Millionen bei ungefähr 
30 Geſellſchaften verſichert. 

Ein Straßenräuber von ſeinem Opfer erſtochen. In 
der Nacht zum Sonntag wurde der 29 Jahre alte Ar⸗ 
beiter Leo Maslanka in Berlin auf dem Michaelkirch⸗ 
platz 9 bei einem Streit von einem anderen Mann er⸗ 
ſtochen. Der Täter iſt wahrſcheinlich von einem 
Straßenmädchen angeſprochen und dann in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem hinzukommenden Maslanka überfallen 
worden. Dabei wurde dem Unbekannten die Brief⸗ 
taſche geſtohten. In dem ſich entwickelnden Streit ſchlug 
Maslanka ſolange auf ſein Opfer ein, bis dieſes ein 
Meſſer zog und den Straßenräuber niederſtach. Das 
Mädchen und der Täter ſind dann nach verſchiedenen 
Richtungen entflohen. 
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Friedrich Mitterwurzer, das große Schau⸗ 
ſpielergenie des veriloßenen Jahrbunderts, lief häufig 
nachts in den Straßen umher und memorierte ſeine 
Rollen. ihn einmal nachts 3 UKr auf der 
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ipieler Bernhard 

Abneigung gegen alles, was Rollenlernen ließ. Wenn 
er die Bühne betrat, ſchritt er geradeswegs auf den 
Kaſten los und ließ ſich nur durch elementare Er⸗ 
eigniſſe von dieſem heiligen Platze verdrängen. Thimig, 
der ſpätere Burgtheaterdirektor, riet einem Neuange⸗ 
kommenen: „Laſſen Sie ſich nie einfallen, vor dem 
Kaſten ſtehen zu wollen, das iſt Baumeiſters Platz. Nur 
Gabillon darf ſich herausnehmen, ſich heranzudrängeln. 
Dann ſtehen die beiden Arm in Arm.“ 

Im Gegenſatz ölt dieſem genialen Nichtlerner ſtehen 
ganze Scharen der gewiſſenhafteſten und korrekteſten 
Büffler. Albert Baſſermann arbeitete ſeine 
Rollen zu Hauſe bis in die kleinſten Details aus und 
ließ ſich von den Regiſſenren nicht gern beeinfluſſen. 
Unſer Altmeiſter Wilhelmy kommt anf die Probe 
mit auswendig gelernter Rolle. Bozenhard fällt 
das Lernen nicht ſo leicht. Seine Gattin weiß ein Lied 
davon zu ſüingen. Sie lernt durchleſend auswendig, er 
ſchindet ſich es im Schweiße ſeines luſtigen Angeſichts 
ab. Und wenn ſie ihm ſeine Rolle ſouffliert, kann ſie 
dieſe längſt auswendig, wenn der auf und ad ſtürmende 
Albert noch ingrimmig an der erſten Szene „kümmelt“. 
— Zwei Faulpelze waren Alfred Haaſe und Frau 
Straßmann. Haaſe war Schwimmkünſtler erſten 
Ranges. Er hatte ein ſo feines Gehör, daß er das 
leiſeſte Flüſtern der Soufleuſe nachreden konnte. Aber 
menn ſie huſtete, huſtete er auch. Mit ſtrahlender 
Liebeuswürdigkeit und hinreißendem Charme ſchwamm 
die vegabteſte der drei Schweſtern Witt. Sie betrat mit 
ae ndem Lächeln, eine Hand graziös vorgeſtreckt, 
die Bücne und ſchob ſich dem Kaſten zu. „Acht Ich 
bin heute ſo luſtig!“ flötete ſie. 

     

   
        

  

— „Nein! Traurig, traurig!“ kam es aus dem 
Souffleurkaſten. 

Das Geſicht der Künſtlerin verwandelte ſich ſofort 
in ein wehmütiges Abbild ſinkender Lebensluſt, die 
Augen ſchlugen ſchmerzbewegt zum Himmel, und ſie 
extemporierte ohne jedes Zögern — — — „aber wie 
darf ich luſtig ſein, wo mein Herz trauert!“ Kein 
Menſch merkte etwas. 

Auch der Schuellerner beißt ſich zuweilen die Zähne 
aus an einem Stil, der ihm nicht liegt. Kleiſt wird faſt 
von allen gefürchtet. Leſſing iſt nicht beliebt, und Grill⸗ 
parzer wurde wegen der vielen Füllworte ſchon von 
manchem wütenden Komödianten verflucht und ge⸗ 
trampelt. Ich ſelbſt hieß in Berlin Herr von Schirp 
(großer Detektiv in Berlin: Firma: „Schirp macht 
alles“). Ich konnke auch die größte Rolle von morgens 
bis abends ohne Probe übernehmen. 

Der Mangel eines guten Gedächtniſſes, das durch 
keine Uebung gekräftigt werden kaan, wirkt zuweilen 
zerſtörend auf die ganze Laufbahn. Am Münchener 
Hoftheater war jahrzehntelang ein ganz außergewöhn⸗ 
lich glänzender Schauſpieler — Häuſſer — täticx Aber 
er ſpielte faſt nur kleine Rollen, Epiſoden und Chargen. 
Oft ſtürmiſch wurde von Publikum und Preſſe Häuſſer 
in den grozen Aufgaben gefordert und die Direktion 
nerantwortlich gemacht. Erſt nach dem Tode des Be⸗ 
dauernswerten klärte Poſſart die Sache auf. Häuſſer 
hatte ein ſo unglückliches Gedächtnis, daß er ſelbſt 
Rol'en, die er hrindertmal verkörter, hatte, in qual⸗ 
vollnter Angſt vor dem Steckenbleiben ſpie“te. 

————
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zule ober bas Schlütnenguls: einer Wüittelfchule gelien. 
Der erfolgreiche Beſeich der Mberen Handelaſchale foll dann 
nuch wikbeſtens zwet Meaiß praktiſcher Tätigkeit zur⸗Auf⸗ 
nabtne in die wietſchaftswiſſenſchafilſchen Köteilungen der: 
Hochſchulen und zur Aufnahnte 10 Cänders boch⸗ 
lchuule berechtigen. Es ſollen Aufiisgembglichtet⸗ 
ten innerhalb bes Fachſchulwelens geſchaffen werden. Red⸗ 
ner empfabl bie Angliederung der in Banzig beſtebenden 
privaten Handelshochſchülkurſe an die Techniſche Hochſchule. 

Ueber den Aufbau der Hdaugbaltungü,, und, Ge⸗ 
werbeſchulen berichtete Schulvorfteberin v. Schdewen. 
Der weiblichen Jugend ſoll in dlelen Schulen eine umfaffende 
Ausbildung in allen Zweigen des Hausweſfens gegeben wer⸗ 
den duͤrch Einführung in die im Haushalt vorkommenden 
Arbetten und Uebermittlung gründlicher Kenntniffe ber 
erforderlichen Werkzeuge und Materialien. Ferner ſind der 
wetblichen Jugend Wiſſensgebiete zu erſchlleßen, deren 
Kenntnis zur Erfüllung der hausmütterlichen, volkswirt⸗ 
ſchaftlichen und ſtaatsbürgerlichen Aufaaben der Frau not⸗ 
wendii iſt. Die Schule ſoll die weibliche Jugend für einen 
Beruf vorberetten, oder Frauen und Mäbchen, die bereits 
beruftich tätin ſind, Gelegenheit zur Weiterblldung geben. 
Die Schulen müſſen in Stadt und Land den örtlichen Ver⸗ 
baͤltniſſen entſprechend verſchieden eingerichtet ſein. 

In ber Diskuſſton wies Abg. Gen. Arezynski auf 
die Gefäßrlichkeit der Lehrlingszüchteret hin. Dadurch leide 
die Ansbildung der jungen Leute. Nur durch hochwertige, 
qualtfisterte Arbeit gelingt es, den Weltmarkt für die deut⸗ 
ſche Arbett zu gewinnen. 

Mit einigen Vorträgen über die Pflege ber Leibes⸗ 
übungen in den Schulen ſchloß geſtern die erſte freiſtaatliche 
Schulkonferenz. 

    

Zur Abſetzung des Arbeitsloſenrates. 
gebt uns von der Preſſeſtelle des Senats, da bie bisherigen 
Nachrichten ein im weſentlichen unrichtiges Bild des Sach⸗ 
verhalts ergeben, folgende aufklärende Notiz zu: 

Gegen das Mitalied des Arbeitsloſenrates H. iſt einge⸗ 
ſchritten und ihm eröffnet worden, daß er als Mitglied des 
Erwerbsloſenrats nicht mehr zugelaſſen werden könne, weil 
er eine ihm angebotene Arbeit grundlos verweigert hatte, 
in der Geſchäftsſtelle in betrunkenem Zuſtande erſchlenen und 
in die Prlvatwohnung des Vermittelungsbeamten U., der 
ihm die abgelehnte Arpeit zugewieſen hakté, eingebrungen 
war und ibn in deſſen Abweſenheit gegenüber der Ghefrau 
mit den Ausbrücken „elender Schuft“ uſw. beleidigt hatte. 
Dieferhalb hatte ber Erwerbsloſenrat, der auf dem Verblei⸗ ben H.s beſtand, obwohl darüber noch Verhandlungen mit 
dem Arbettsamt ſchwebten, eine Verſammlung abgehalten, 
von der eine Gruppe Erwerbsloſer zum Wohlfahrtsamt zog 
und die Erklärung forderte, daß H. im Erwerbsloſenrat ver⸗ 
bleibe. Dabei brachte der Erwerbsloſenrat eine in Inhalt 
und Form von oroben ſachwidrigen Ausfällen und Beleldt⸗ 
gungen gegen den Senat, die beteiligten Behörden und ein⸗ zelne Beamte und Angeſtellte erfüllte Reſolution zur Ver⸗ 
leſung. Den Erwerbsloſen wurde mitgeteilt, daß ſie nach 
Prilfung in Kürze Beſcheid erhalten würden. Sie entfern⸗ 
ten ſich darauf. Inzwiſchen iſt die Angelegenheit dadurch, daß 
H. Arbeit zugewieſen erhalten hat, erledigt. 

Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß die über⸗ 
wiegende Mehrheit der Arbeitsloßen die Handlungsweiſe des 
Arbeitslofenrates entſchieden verurteilt und auch die Teil⸗ 
nehmer der damaligen Proteſtverſammlung und Befürwor⸗ 
ter der Vertrauensreſolution werden nach Kenntnis von 

    

„Der Tulpenfrevel“) 
Ein Schauſpiel von Heinrich Ebuard Racob. 

Ein Tendenzdrama, deſſen Problem zur Zeit ſeiner 
Uraufführung im Nationaltheater Mannheim vor 
knapp zwei Jahren nur die wenigen wiſſenden Kreiſe 
anging, das heute aber zu einer ſozialpolitiſchen Frage 
erſten Ranges geworden iſt. H. E. Jacob, deſſen frühere 
Dramen „Der Phyſiker von Syracus“ ſowie „Beau⸗ 
marchais und Sonnenfels“ — das erſtere in Novellen⸗ 
form — ſich ſchon im Rahmen kos mo⸗pſychologiſcher 
Ideenläufe hielten, iſt auch hier wieder an die Aus⸗ 
wertung volksethiſcher Wirrungen und Irrungen ge⸗ 
bangen; ihn haben hier die Fänulniſſe ſeiner Zeit an⸗ 
gepackt und entfeſſelt. So wurde er zum Rufer im 
Streit für Erkenntnis und Wahrheit, ohne ſich zum 
Schreier parteipolitiſcher Stammtiſchintereſſen., herab⸗ 
zuwürdigen. Es war ihm ernſt mit ſeiner Arbeit — 
und auch mit ſeiner Kunſt. Wiſſend, daß ſein „Tulpen⸗ 
frevel“ weder ein zugkräftiges Bühnenſtück noch eine 
lärmende Philippika werden konnte oder ſollte, ſchuf er 
hier ein kulturhiſtoriſches Dokument, das eines un⸗ 
ſeligen Krieges unſeligere Folgen farbenſatt wider⸗ 
ſpiegelt. Daß H. E. Jacvbs dichteriſche Geſtaltungskraft 
trotz ſicheren Theaterinſtinkts und gewandter Sprach⸗ 
beherrſchung der Schwere und Größe des Entwurfes 
nicht aequivalent iſt, daß Harfentöne klingen, wo 
Trompeten ſchmettern, Worte aus Erz herniederſauſen 
müßten, wo eben nur ein H. E. Jacob ſpricht, das alles 
zwingt die freie künſtleriſche Entfaltung dieſer Vor⸗ 
gänge in Feſſeln, die ihren großen Schritt krampfhaft 
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Mitteltüng des Woßlfäbrtsamtes erfolgen die 
E etwaige Schulden der Beihilfenempfänger 

Wohlfahrtsamt die in der Stadtvervronetenverſamm⸗ 
lung und in der Preſſe anläßlich des fraglichen Falles 
geübte ſcharfe Kritir ſelbſt zuzuſchreiben hat, da der 
verantwortliche Leiter rein gar nichts zu den Be⸗ 
ſchwerden zu 3 wuftte, bleibt es für den Charakter 
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unſerer heütigen Wohlfahrtspflege bezeichnend, daß ein 
Kriegsbeſchädigter feiner geſämten Beſchaffungsbei⸗ 
hilfe durch bie Aufrechnung alter Schulben verluſtig 
geht. Selbſt wenn die Aufrechnung auch in bieſem 
Falle auf nur vost 3 des Betreffenden erfolgt iſt, ſo 
zeugt das nur von ber grenzenloſen Not, in der ſich 
dieſe Kreiſe befinden und daß von einer „Wohlfahrts⸗ 
pflege“ bei ſolchen Vorkommniſſen ſchlechtweg über⸗ 
haupt nicht geſprochen werden kann. 

An die arbeitende Ingend in Echiblitz 
ergeht die Aufforderung, am Donnerstag, ben 283. Jo⸗ 
nuar, abends 7 Uhr, vollzählig im Lokale von Step⸗ 
puhn zur Gründungsverſammlung eines Arbeiter⸗ 
jugendvereins für Schidlitz zu erſcheinen. Die Partei⸗ 
mitglieder werden aufgefordert, ihre ſchulentlaſſenen 
Söhne und Töchter zum Beſuch dieſer Verſammlung 
zu geuemalſen und überall für ſtarke Beteiligung zu 
werben. 

    

Einen öffentlichen Vortragsobend veranſtaltet der 
Deutſche Frauendienſt im Freiſtaat Danzig am 27, Jan. 
im Schittzenhauſe. Wie tm geſtrigen Anzeigenteil an⸗ 
gekündtgt wurde, ſollen Vorträge über die Themen: 
„Volksſittlichkeit und Volksgeſundheit“ und „Die ſitt⸗ 
liche Erziehung Jugenblicher“ gehalten werden. 

Ein neuer Lohntarif für Hafenarbeiter. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Arbettgebern und Arbeitnehmern im Hafen 
fübrten zu dem Ergebnts, daß die Arbeiter ab 1. Februar 
eine tägliche Lohnzulage von 15 Mark erhalten. 
Seiuen Verletzungen erlegen iſt der Kutſcher Orzewski, 

der bei dem Straßenbahnunfall in Langfuhr verunglückte 
und mit ſchwerem Schädelbruch in das Städtiſche Kranken⸗ 
baus eingelieſert wurde. öů 

In Störung im Straßenbahnverkehr. der Langgaſſe 
riß heute morgen getzen 9 Uhr der Leltungsdraht der 
Straßenbahn, wodurch der Straßenbahnverkehr eine ge⸗ 
raume Zeit lahmgelegt wurde. 

Die beleibigten Richter und Staatsanwälte. Im Namen 
der Richter und Staatsanwälte der Freien Stadt Danzig 
baben Generalſtaatsanwalt Sachſe und Landgerichtspräſident 
Kirchner Strafantrag gegen den Aughbßanehßen Redakteur 
und Abgeordneten Gebauer geſtellt. G. foll die obengenann⸗ 
ten Perſonen durch eine Nottz in der unabhängigen „Frei⸗ 
heit“ über die Einſtellung eines VBerfahrens gegen Jewe⸗ 
lowski beleidigt haben. In der Notiz wurde eine Stelle 
aus einer Volkstagsrede Gebauers wiedergegeben, wo von 
dem großen Geldſack Jewelowskis die Rede war. Darin 
wird der Vorwurf der Beſtechlichkeit erblickt. 

uder letten Stadtverorhnetenverſammlung nimmt 
Eas Wohlfabrtsamt in einer üngeren Notiz 
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tidiſcts Dlebe. Beamie der Schutzyoligel bemerk⸗ 
ten in einem m Schaufenſter einer hieſigen Firma ein 
großes Loch, weiches vermutlich mit cinem Glas⸗ 

r berausgeſchnitten war. Das Durcheinander 

geſtoßlen war. Eine ſofortige Verfolgung der Diebe 
batte Erfolg. In ber Schulzengaſſe wurden die Arbeiter 
J. L. tnd A. St., einen großen Handkorb tragend, an⸗ 
getroffen, in welchem ſich drei Ballen Bettbezugſtoff im 
Werte von 10 000 Mk. befanden., Da beide Täter auf 
Befragen ſich wiberſprechende Ausſagen machten, wur⸗ 
den ſte feſtgenommen und der Bezirkswache zugeführt. 
Durch Verletzungen an den Häuden und Blutſpuren an 
dem beſchädigten Fenſter wurden die Genannten als 
Tiiter überführt. 
——— —ͤ—ͤ— fp——¼—i—¼——788888 

Standesamt vom 25. Jannar 1922. 
Tobesfälle. T. d. Schiffszimmermanns Willy Schönhoff, 

5 Mon. — Witwe Eugenie Fraucke geb. Kühnemann, faſt 
84 J. — Witwe Karoline Leifeber geb. Moritz, 48 J. 4 Mon. 
— Frau Johanna Unkel geb. Zieboll, 71 J. 4 Mon. — Ar⸗ 
beiter Frledrich Bialkowskt, 65 J. 4 Mon. — Rentenempfün⸗ 
gerin Wilhelmine Schwarz, 00 J. 6 Mon. — Stenotypiſtin 
Ellſe Mahltn, 20 J. 7 Mou. — Kutſcher Joſeph Orzewskt, „4 
J. 8 Mon. — Bote Johannes Sommer, 2W F. 10 Mon, — 
Hausmädchen Hertha Pohl, 17 J. 6 Mon. — E. b. Pferde⸗ 
händlers Karl Kellner, 3 Mon. — T. d. Telegraphenarbeiters 
Guſtav Kirbach, 5 W. — Stadtingenteur Karl Freyer, 57 J. 
3 Mon. — S. d. Elektromonteurs Franz KTrauſe, 9 Mon. — 
Unverehel. Emma Klatt, 43 J. 3 Mon. — Arbeiter Bernhard 
Nickel, 52 J. 8 Mon. — Laufburſche Helmut Michalowskt, 
10 J. 7 Mon. — Unehel. 1 S., 1 T. 

Heuͤtiger Deviſenſtand in Danzig. 

    

   

  

  

  

     

  

Polniſche Marn: (Auszl. —) 6,10 am Vortage 9,35—40 
Dollar 207 — „210 
Engl. Pfundz: 890 „ 2 
Franz. Franks: „ * 
Gulden v E 

GUAL HauchEs 

aerfianbshad Pichſen um 25. Januar 1922. 
22. I. 23. 1. Monanerſ he — 025 040 

„owichoſt ... ＋ 1.74 40,.— ontauerſpitze . ＋oO, „ 
Soc, 23. 00. 8 — 5 922 
Warſchau ... 1,59 0.— irſchau. ... 40, ‚ 

19 222. l. 23.1.] Einlage ... TI.98 P 2,00 
Plock .... ＋ 0,8 0.— [ Schiewenhorſt . ＋2,20 2.26 

24. l. 25. J. Schönau O. P.. 6,58 ＋ 6,68 
Thorn. .＋ 1.05 1,04] Galgenberg O. P. 4,68 ＋ 4,68 
Fordon 0,10 ＋0.80 Neuhorſterbuſch. 2,02 2,08 
Culm .L CO.74 4＋0.78] Anwachs.. 40,.— ＋ 0.— 
Graudenz .— 0½28 —0,22 

Weichſel. Von Kilometer 0 (Schillno) bis 34 Eisſtand, 
bis 36 eisfrei, bis 45 Eisſtand, bis 56 eisfrei, bis 64,7 Eis⸗ 
ſtand, bis 66 eisfrei, bis 71 Eisſtand, bis 86 eisfrei, bis 92 
Eisſtand, bis 93 Eiskrelben in 24 Strombreite, bis 100 Eis⸗ 
ſtand, bis 116 eisfret, bis 220,4 Eisſtand, von da bis zur 
Münbdung Jungeistreiben in ganzer Strombreite. — Das 
Eis treibt der ſchwachen Strömung wegen nur langſam in 
See ab. — Eisbrechdampfer „Oſſa“ kreuzt in der Mün⸗ 
dung, „Brahe“, „Nogat“ und „Montau“ liegen in Einlage. 

Nogat: Eisdecke. 
—————.t.———.kt.——ß„7F.—— 

Verantwortlich für den redaktlonellen Tell: Ernſt 
Loops in Danzig; für Inſerate Bruno Ewert in 

Oltva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

  

  

hemmen, ihre Lebensfähigkeit bedrohen. Dabei iſt die 
Sprache — eine form⸗aund bildreiche Proſa — oft von 
ſo hoher Kultur, daß ſie der Realität dieſer jetztzeitigen 
Geſchehniſſe widerſpricht und als Härte fühlbar wird; 
der Fortgang der Handlung ſtockt über geiſtreichelnden 
Dialogen und Meditationen gerade dort, wo der Dichter 
das Tempo der dramatiſchen Entwicklung im Preſto 
angeſetzt hat. Trotz aller dieſer Mängel haben wir es 
mit einem Kunſtwerk zu tun, wo zwar das Können 
an der ſtarren Form zerbricht, der⸗Wille zur dichte⸗ 
riſchen Tat jedoch noch groß und erſchütternd genug iſt, 
um uns nach dieſer Arbeit mit Ernſt und hoffnungs⸗ 
vollem Vertrauen auf die Erfüllung des Großen war⸗ 
ten zu laſſen. öů‚ 

Aus der durch die „Konjunktur“ geborenen Wirrnis 
von Arbeitsſcheu, dunkeln Spekulationen und Wucher⸗ 
geſchäften, denen der goldlüſterne „Tulpenkönig“ und 
ſein Anhang zum Opfer fallen, retten ſich die geläuter⸗ 
ten Seelen zweier Liebenden mit jener blauſilbernen 
Blume, die ihnen den Weg in die Gefilde ſegensfroher 

Arbeit weiſen wird. ᷣ·˖ä ö 
Vielleicht war es Zartgefühl, vielleicht auch Paſſivi⸗ 

tätswille, was den Dichter veranlaßte, Geſchehniſſe 
unſerer Tage und unſeres Volkes nach Holland in die 
Zeit der Dreißigjährigen Krieges zu verpflanzen; aber 
ihre Reflexe trefſen uns ſo klar, ſo deutlich und er⸗ 
barmungslos, daß ein jeber es ſieht und fühlt, auch wer 
es nicht will. 

Die geſtrige Erſtaufführung, deren Zuſtandekom⸗ 
men zweifellos ein Verdienſt der Direktion bedeutet, 
litt fühlbar wie nur ſelten unter dem unzulänglichen 
Beſtande bühnentechniſcher Requiſiten; das darf man 
aber keinesfalls auf die Schultern des Oberſpielleiters   *) Buchausgabe beim Ernſt Nowohlt⸗Verlag, Berlin 1020.   Hermann Merz abwälzen, der das Stück mit Sorgfalt 

und viel Verſtändnis in Szene geſetzt hatte. Daß er 
den hiſtoriſchen Stil konſequent wahrte, dabei an; 
einigen Stellen ſelbſtſicher von den autoriſterten Regie⸗ 
angaben der Buchausgabe mit Erfolg abwich, verdient 
volle Anerkennung. Daß er aber im Ausgang den dicht 
gefüllten Zuſchauerraum direkt vergaſte — er war 
Frontoffizier! — war ein böſer Mißgriff, den er ſich 
vorher hätte überlegen ſollen; damit machte er den 
Abſchluß tragikomiſch. 

Die Darſtellung war durchweg gut. Aber zwei 
Figuren überragten doch: Martha Kaufmann als 
Kornelia erlebte ihre Läuterung innerlich, und Fer⸗ 
dinand Neuert gab ſeinem Kämpfer Terbolling ſo 
lebensechte Züge, daß ſelbſtſicheres Künſtlertum unver⸗ 
kennbar war. Lothar Bühring, der eingangs allzu 
ſehr in der Taſſo⸗Figur ſtecken blieb, wurde ſchnell groß 
und größer. Hätte Georg Harder ſeine Theatralik 
zut Hauſe gelaſſen und Carl Brückel weniger ſeine 
rauhe Kehle angeſtrengt, ſo hätte man an der Auf⸗ 
führung nur eitel Freude gehabt. Aber einer ſoll noch 
neben den vielen tüchtig wirkenden Darſtellern genannt 
ſein: Guſtar Nord. Und nicht als ſpekulierender 
Schneider, ſondern als alter Gärtner. Das war ein 
Kabinettſtück von erleſener Güte! 

Die zahlreiche Hörerſchar folgte von Szene zu Szene 
mit größerer Anteilnahme. Der Eindruck war echt und 
wahr, trotzdem ſich einige „Gebildete“ in dem zarten 
und vielverſprechenden Titel getäuſcht bogen, 2 

Dr. O. A. 

Artur Nikiſch 5. Prof. Artur Nikiſch, der berühmteſte 
deutſche Dirigent der Gegenwart, der auch viel im Auslande 
als Bahnbrecher der deutſchen Kunſt wirkte, iſt Montag, 
abends 2½ Uhr, an Herzſchwäche als Folge einer ſchweren 
Grippe⸗Erkrankunn geſtorben. 

al warde ſte nach der Vanggaßße, das andere 

un Auslagen beſtätigte ihre Vermutung, daß dort 
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„Der Tanz Ins Glück“ 
Opercete in 8 AEen von Rodest Stolx,     55 

Reßſt, L MahDmePAeueen; TPrenap, Gen 27. JGenun-rt „eiereet wanneen G. lascn I aſch AngN 
— ee ü— 150 „Der Tanx Ins Suen“ 3ʃt Weine der Firma — U Ceschüften fe. 

autn Kget Lhen- eestleniſ; Lu MEAME — Leuee — — Badeanstalt 
Danzig, dun 25. Jannar 1922. ů ‚ n, Wöbeberhauſh Hilgl Aree 
Sladttheater Dan rig. Aibeilet⸗Biärngsgusfard Ganze —— owie einzelne Wemnen,,Moos.- Plaheel-, 

Kahlensäiita- U. alle nderen 

     
    
        

   

     
     

         

  

  

      

   
   

    
  

Virehflon: Kudelf gGhayer. Un Pentarntag, den 24. Jennan, in Qüetreatnel Dacicnen Bütar. Gegen vunte Missa, , p „n. S ir:Der Dörtragenuris Us ient —— Möbdelfarir. — — 5 

Roſenhildchen Weltkrieg und Weltfriede. AE — — 

  

   

  

      
       

      

    

     

    

        
     

    

    

   

    

     

   
    

    

   

Weihnachtsmärchen in 9 Blidern von Gertrud V Wann 2 85 8 2 225— 58 vaſerasſen ues Dr. Haus K— Iun, EEL — — 

Wh wan un SHas 5. 18. 25. cbrmer Ld 2, Wiür, Billig und doch gut Tanzeinlagen. Vegmm pünktlic 7j,Uhr. Zemehnesteinhesn. Muwien Sis modeme tontge 
Abends 7 Udr. Dauerkarten D 2.¶Die Aarten ſind E b unb Pecnfirgaß 32 Vylen behardell, Neus 

Gaſparone e, 2— ee kexren- Herren-Bekleldung 
E G5 D t Gebiſſe ohne 

Dhaßho Ean Wiälbeer Spſeiheu Eii-Dterme. Den Ponielbro-. Darn 7. 2. 2 *Gos! E Geib⸗Kronen uſw. unter soπe —————— Maßanfertigung 
  voller Garantie. 

Freie Volksbühne tre 
richnung⸗ 

Inſlitut für Suumlalede 

2030 Piefferſtadt 711⁰ 2621 
Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

Mufikaliſche Leitung: Ludwig Schiehl. 
Julvektion: Emil Werner⸗ 

Perſonen wie bekannt⸗. Ende 10 uhr. 
Danziger Fejtfäle (Werftſpelſehaus). 2. Domderter,, E 1 Uhr. Dauerkarten E 2. Am Freitag, den 27. Jannar, 2 un 8. 

Freitag, abends 7 Uhr. Dauerkarten A J. Plebelei.] Donnerstag. den 2. Pebruar, 
Sonnaben) nachmittags 3 Uhr. Kleine Preile. Die goldene Eva 

Roſenolldchen. Lultſpiel in 3 Han, von Franm v. Schünthan und 
Sonnabend, abends 7 Uhr. Dauerharten B 23. Franz Koppel⸗Eſhfeld. 

Neueinſtudiect! Ole große Leidenſchaft. Luſtlpiel. Saalöffnung 61, Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9/. Uhr. 
Sonntag, nachmittags 3 Uhr. Kleine Preiſe. Rofen⸗¶Pie Ausgabe der Platznummern erfolgt mur gegen 

vudchen. Vorzeiqung der Mitgliedskarie am Sascleingan 
Sonnlag, abends 7 Uhr. Dauerkarten haben keine ääw ——————————————————— 

Güttigkelt. Gaſtſpielpreiſe. Einmaliges Gaſt⸗ 
wiel des Kammerfängers Rodert Hutt von der 
Stanisoper Berlin. Der Trondaddur, 

      

„„ J. Czerninski 
Danzig, Mltetiat, Arnben 9019/ 
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EHingang Kleine Muhlengosse. 
Achten Sie genau zut meine Firma! 

ünunuteßemhrDüMMMMnMmunmmumMmmi ul 

Leber roletariſche Eihil 
vup e meerß Schatlen vom Stand- 

bpnn t der realistlschen Philosophile. 
Preis Mark 8.— 

Buchhandlung „Volkswacht“ 
Spendhaus Nr. 6. — Paradiesgaſſe Nr. 22. 

  

    

  

      

  

    

   
    

   

  

    
  

     

       

  

   
    

Hüte Ellꝛ- 

für Damen und Herren 
worden in nnserer hlesigen Fabrik nach neuesten 
Formen bei rEfAITIEASTer Aosidhrung in 

Kürzester Zeit K 

umgepreſßt 
Westste, Ee Ketärbt. 

Stroh- und Fiizhut-Fabrikk 

     

     

       
   

  

   

      

    
   

     

        

  

[Robert Ehmaänn] 
Altestädtischer Braben 8 

  

   
  

ι — 2 —— 
f 5 neben der Tobaklabrik M. A. Hasse. 
Burau's Kunstkammer Toch-, Mavutskmi., Kun- und Wolliunten 

Langgasse 40. 

L Ausstelfung MMardaumn eeMAMrAAAeüenAh 
Damen-Hostüme und Mäntel⸗ 

Solange alter Vorrat, noch günstige Kautge- 
logenheit zu niedrigen Preisen. Erich Gruner-Leipzig [[ ü ED 

  

     

    
  
     

  

  
  

   
     

     

   
      

    
   

     

   
    

      

Suberhol, 125 
— Preßtorf — — ö 
mpfiehlt ab Lager 

vom 10. Januar bis 11. Februar 192f. 
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und andere. 6007 Al Schottiand 1— 2. ¶Wilken & Söhne 
ffPlakate, Buntpapiere CGeschlechtsleiden Hut- Baxar Luin, Strauß UIlh. Prilloltr, KI. Gelrigas-e 12, 
2 Smee Massimnn Mum, 2.un inte Behandtung durch unschädliche lang- SerLeLendelgeese Wr,-S-. W, ——. . erprobte Kräuterkuren ohne Einspritzung — 

und ohne Berufsstörung bel frischen und Gut erhaltene veralteten Leiden, Austühriiche Broschure mit Eine 8-akhord. Melchers 

Dmtrer erenseletm gesen Mi,B-Keine Anzeigen Kohlert⸗Zilher Hobelbank 
Dt. C. K.Keuelsnr, metl Verisg. Hannorer. OdronSr.3 2 EeE in unserer Zeitung ↄind u i (Tſu verkaufen. ＋ 

pDitiie und erfolgPeich. Rittergaſſe 30 b, 2 Trepp.] Roltz, Eſchenweg 18. 

l(gegenũber der MEunmalel. es 

  

  

       

    

Eintritt troi V Tesetisch 
Werktags 10-1 — 6 Unr. 
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Sämiliche 

Geschäfts- und Familien- 

DRUCKSRCHEN 
Nassenauflagen in Rotationsdruck 

in kürzester Frirt 

          
   


